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Luftkämpfe über den friesifchen Inselnl
Zehn britifche Kampfflugzeuge abgeschofsen. —

Boinbenanarisfe auf Botkum und Sylt gescheitert
DNB Berlin, 15. Dezember

Das Oberkonimaiido der Wehrmacht gibt bekannt:
Ein einzelnes britisches Bombenflugzeug, das gestern

den Fliegerhorft B o r k u m, ohne Bomben zu werfen, an-
flog, wurde durch unsere Flugabwehr vertrieben.

Zwei weitere britische Kampfslugzeuge versuchten, die
Insel S h lt aiizugreifen. Vier abgeworfene Bomben
fielen außerhalb der Insel ins Meer.

Grüßeren Umfang nahm in den Nachtnittagsstutideit
ein Luftka m ps an, der sich aus deiti Angriff britischer
»Kampfflugzeuge im Gebiet her: ‚ortgfriefifchen Inseln ent-
wickelte. Deutsche Jäger sch offen von den 20 An -
g r e i f e rn z e h n a b. Ein deutsches Flugzeug mußte auf
See niedergehen. ·

Im W esten keine besonderen Ereignisse.
is-

IWdeütocßw Müde!“
Als der Führer vor sechs Jahren die Macht übernahm,

da stand» auch nicht ein Flugzeug itt den Hallen, das im
Kampf sur die Sicherheit des Reiches hätte eingesetzt werden
konneti. Dafur aber waren die Länder um uns herum bis an
die Zahne»gewappnet und reich an Kampfflugzeugen Wenige
Jahre «spate»r war Deutschland wieder star und wehrhasi
und »die fu rende Luftmacht der Welt! Dieser unserer
militartschen rast haben wir es zu verdanken, daß die deut-
sche Erde jeder Macht gegenüber utiantastbar ist. Wieder--
olt habeii«die Engländer den Versuch gemacht, in Deutsch-
and einzufliegen. ietzt haben ie sogar gleich 20 Kampfflug-
Zeuge gegen Deutschland vorgef iekt, moderne L a n g str e cke n-
·o m ber l» Was hat man doch von diesen Langftreekenbombern,

die etwa funf bis sieben Mann Besatzung haben, eine Höchst-
last von 4710 Kilogramtti tragen und eine Stundengeschwindig-
kett von 300 Kilometer entwickeln können, in der Londoner
Presse gefaselt. Ja, uberheblich, wie die Engländer nun ein-
mal sind, wiegte man sich sogar in der Jllusion, daß durch
diese Bomber der Krieg für Großbritannien »so gut wie e-
wonnen« sei. Und nun sind bei dem ersten Angriff die er
Flugzeuge gleich zeh n hon deutschen Jägern zusammen-
gesch o sen wordeni Wieder tut sich ein gäbnender Abgrund
zwilchen den britischen Erwartungen und der Wirklichkeit auf.

 

 

Die Hof nung, Deutschland, wenn schon nicht mit dem Basa-
nett, so och mit einer besonderen Klasse von Langstreckenbom-
bern zur Strecke bringen zu können, ist ebenso zerplatzt, wie
bereits das Vertrauen iti den Erfolg der britischen Seekrieg-
fiihrung und in den der Blockade zuschanden geworden ist. Wo
immer sich der Feind zum Kampfe stellt, wird er g e sch l a g e n.
wird der Beweis erbracht, daß noch immer. g r o t eske J lin-
sionen das Hauptkennzeichen des feindlichen Kampfes finh!
Offenbar begreift man nachgerade auch in den Kreisen der
britischen Regierung selbst, daß Deutschland militarisch auf
allen Gebieten überlegen ist. Darum auch ob dieser Tage
der britische Blockadeniinister R. H. Croß te »Wichti keit
der wirtschaftlichen Waffen« in diesem Krieg hervor, ver ucht
England die Neutralen durch verbrecherisehe Brand-
stiftungen und Sabotageakte sich botmaßig zu machen.
Aber auch diese frommen Hoffnungen werden England nur
neue Enttäuschungen bringen. Seutfchlanh weiß ieden Schla ,
den man in London ausgedacht hat, zu parieren. Als die br -
tischeii Bomber im Raume der Friesischen Jnseln aufgetaucht
feien, so meldet ein holländischer Beobachter, seien die deut-
schen Jäger mit rasender Schnelligkeit herange-
braiist tin-d hätten sofort den Kampf aufgenommen. Das eben
ist das Kennzeichen deutscher Kriegfutsyrunm mutiger
Einsaiz ohne Furcht vor dem Ri iko. Und diese
Energie erst macht das technische Material unserer Wehrmacht,
über dessen Vorzüglichieit es heute keiner Darlegungen mehr
bedarf, so überaus wertvoll.

„Bewährte MesseriihmittsFlugzeuge«
Die Geschwindigkeit der Flugzeuge hat erstmals durch den

Welttrieg eine gewaltige Erhöhung erfahren. Jni Jahre 1909
entwickelte der französische Flieget Bleriot bei »einem«Flu·g
über eitte’Strecke von 10 Kilometer eine Geschwindigkeit, die
etwa 77 Stundenlilometern entsprach. Am Ende des Weltkrie-
ges war die Fluggeschwindigleit bereits doppelt so groß wie
zum Beginn des ainpfes, die Reichweite war sogar verbrei-
facht unh hie Tragfähigkeit verfuitsfacht worden. Heute ent-
wickeln unsere Messerschiniit-Maschinen, die in dem ersten Be-
richt über den Luftlatnpf an den Friesischen Jnseln als »be-
währte Fl tigze u ge« bezeichnet worden waren, eine
Höchstgeschwindigieit zwischen 495 bis 690 Stundenlilometer.
Bekantit finh insbesondere zwei Tvpen ME 1-·09. und ME 110.
Bei der ersteren handelt es sich um ein einsitztges J»agdflug-
zeiig.. das drei oder vier Maschinengewehre oder zwei .. ’
itnd eine c‚”wluatanone an Bord hat; ME 110 ist ein Zerstorer.

So kämpfte ,,Admiral Graf Speck
Funkbericht über das erfolgreiche Seegefecht

o Die Reichsrundfunkgesellfchaft sendet aus M o n-t e=
video (Uruguay) in Südamerika: Das erste Seegefecht
des Krieges hat in den südanierikanischen Gewässern statt-
gäesunden Das deutsche Panzerschiff ,,Admiral Graf Spee«
mpfte gegen drei englische Kreuzer: »E z e t e r“, ,,A i a g“

unh ,,A ch i l l e B“. Das deutsche Panzerschiff ,,Admiral
Graf Spee« verfenkte zwei englische Schiffe, ein Schiff von
5000 unh ein Schiff von 7000 Tonnen in der Einfahrt des
Nio de la Plata.

Ungefä r um 12 Uhr eilten die verschiedensten Gerüchte
durch die tädte Montevideo unh Bueiios Aires unh wurden
von diesen in den ganzen südanierikanischen Kontinent über-
tragen. Ein iapanischer Dampfer hatte die Nachricht über-
mittelt, daß er in südamerikanischen Gewässern auf den Höhen
der uruguavischen Küste englische Kriegsschiffe bemerkt habe
und ebenso einen deutschen Kreuzer. Von diesem Augenblick
an ergriff ein Fieber den ganzen Kontinent. Am Abend, un-
gie äthr um 6 U r, kam dann die erste Bestätigung der Nach-
r n.

« Gcslhsisslllücn honnern iiher hie {flirten
Jn der Mündung des Rio de la Vlata hatte der Angrif

stattgefunden. Der deutsche Kreuzer ,,Admiral G ra
Sp e e« hatte den englischen Kreuzer »Egete r«, der einen Ge-
leitzug bes iiftch angegriffen, unh wur e seinerseits von den
Kreuzern „ ag“ unh ,,Achilles« an egriffen. Von der
uruguavischen sKuste aus Fsahen die Bewoåner das sJquinhen
der Feuers lünde ‘her anonen. Der ampf fand zuerst
zwischen ,A miral Gras Spee« unh dem—en8lifch«en Kreuzer
,Exeter« statt. Kurze Ze t danach mußte der „ xeter« aits dem
Kampf gezogen werden weil er wei f were Tref f er
bekommen hatte, so da es für i n unm glich war, weiter
kämpfen zu können. Der Kampf erlitt eine Unterbrechung. Er
hatte etwa drei Stunden gedauert.
« Um 21.30 Uhr uruguahischer Seit, ungefä r 20 bis 30
Meilen von der Küste ent ernt, begann der ampf von
neuem. ,,Admiral Graf pee« kämpfte gegen eine Ueber-
macht, nachdem er bereits einen engt fchen Kreuzer schwer
beschädigt hatte. Das Gefecht les weiter bis zur voll-
kommenen Dunkelheit. Die Deutschen müssen wissen, daß in
Südamerika Sommer herrscht, unh daß die Dunkelheit erst nach
A Uhr zwis en 21 und 22 Uhr eintritt. Sann verschwanden
die Kreuzer. e konnten von der Küste aus nicht mehr gesehen
herben. Gerüchte, die von den Städten Montevideo und
Buenos Altes aus verbreitet wurden, wollten wissen —
und eine südamerikanifche Nadiogesellfchaft verbreitete eben-
falls diese Nachricht, daß der engli che Kreuzer ,,Achilles«
n Grund gebo rt worden sei. ach einer Stunde wurde
diese Nachricht a r vott der britischen Admiralität dementieri.

 

- Ganz Monteoideo in Bewegung
U»ni Mitternacht wußten die Bewohner von Montevideo

ungefahr, wie der Kampf ausgelaufen war. Der ,,Ad miral
Graf Spee«, der durch verschiedene Nachrichten als gesun-
ken angegeben war, war nicht gesunken, sondern er erschien
im Vorhafen der Stadt Montevideo und lief in den-
selben ein. Einige Zeit später erschienen auf der Reede von
Montevideo zwei englische Kreuzer. Diese beiden englischen
Kreuzer wurden auf her Reede beobachtet, her dritte war
nicht auf ufinhen,

Das eutsche Panzerschiff ,,Admiral Gra Spee« setzte ganz
Montevideo in Bewegung. Tausende un aber Tausende
eilten zum Hafen, um dieses Schiff, von dem sie bereits
so viel gehört hatten, zu sehen. Ueber 20 000 Menschen
waren in der Nacht zum Hafen geeilt, um das Schiff besichti-
geti zu können. Es war unmöglich, hie riesigen Menschen-
massen alle zu befördern. Von den frühesten Morgenstunsden
an wurden alle Schlepper und alle Motorboote des Haseiis
in Montevideo bereitgestellt. Sie waren vollgepfropft mit
Menschen.

,,Admiral Graf Spee«. der ungefähr 200 Meter vom Kai
liegt. und auf hem am Morgen die ganze Besahung mit der
Frühwäsche beschäftigt war, machte nach dem Gefecht einen
glänzenden Eindruck Die Vertretung des Deutschen
Reiches, die vom ersten Augenblick der Ankunft des Schiffes
im Hafen anwesend war, hat sich sehr früh in der Nacht
bereits an Bord des Schiffes begeben. Das Pan erschiff hat
diir chBermittlung der uruguah schen Behörden eine eng-
lischen Gefangenen an die britischen Behörden über-
geben lassen. Es handelt sich itm 60 Gefangene, unter denen
sechs Kapitäne und sechs hohe Offiziere englischer Schiffe
sind. Die englischen Offiziere unh Kapitäne haben dem Kom-
mandanten und den Offizieren unh her Besahung des Pani
zerschisfs ,,Admiral Graf Spee« ihren Dank ausgesprochen
für die Behandlung, die sie an Bord des Schiffes genossen.

schwere Vesihädignngen des Kreuzer.- »Ereter«
,,Admiral Graf Spee« liegt im Hafen von Montevideo.

Jeder kann sich davon überzeu en, wie dieses Schiff aus dem
Kampf gegen eine dreifache ebermacht hervorgegangen ist.
Die englischen Kreuzer sind nicht in den Hafen eingelau en.
Niemand weiß wieviel Tot-e, wieviel Verletzte und welche e-
schädigungen ie haben. Es ist nicht nur ein Gerücht, son-
dern man kann tu ig sagen: es wird als eine Tatsache in
den Städten am io he la Plata an enommen, daß der
englifche Kreuzer ,,Exeter« sehr. sehr f were Beschäd i-
gungen erlitten at.

Den dem. Kamp um die Seemacht haben auf hem Panzeri
I ichiii ..Admiral Graf Spee« deutsche Soldaten ihr Leben für

den· Führer unh das Reich gelassen. Die Gefallenen der
tap eren Besatzting werden auf dem hiesigen Nordfriedhoi
be gesetzt werden. Von den Verwundeten wurde nur »ein
einziger, ein Schwerverwundeter, in das hiesige Militarhospital
überführt. Alle anderen sind bis jetzt an Bord. Und bei
unseren verschiedenen Fahnen die wir um das Panzerfchiif
geiita t haben, sahen wir Berwundete, den Kopf verbunden
ober. en Arm in einer Schlin e, mit lächelnden Gesichtern
und in freudi er Bcwgeigun . ie küßten all die Tausende,
die heute diese stolze erk er Schiffsbaukunst gesehen haben.

Begeisieruug in her deutschen Kolonie
Jn der deutschen Kolonie von Montevideo herrscht große

Begeisterun über das tapfere Verhalten der Mannschaft dei-
Panzerschif es ,,Admiral Gras Spee« in seinem ungleichen
Kampf mit einem weit überle eiien Gegner, der durch seine
größere Schnelligkeit den deuts en Kreuzer einkreisen und da-
durch die bessere deut che Aritiierung wettmacheti konnte. Trotz-
dem war das Gefe t ein voller (Erfolg, da der en lische
Kreuzer ,,Exeter«s’ allersehiocrstens havariert aus dem ampf
ausscheiden mußte, während ein zweiter en lischer Kreuzer
ebenfalls mehrmals schwer getroffen wurde. on dem dritten
feindlichen Kreuzer ioar wegen der eintretenden Dunkelheit
keine genaue Beobachtung zu erhalten.

Das Schiffskommando lind die deutsche Kolotiie von
Motitevideo erkennen dankbar das Entgegenkommen
der uruguayanischen Ministerien, der Marineoberleitung und
der Hafenbehörsen bei her Betreuung der Verletzten an. Ser
Kreuzer ,,Admiral Graf Spee« hat wenige Treffen Sie
Schäden werden schnellstens toiederbergestellt werden.

Wo lind die fetndliitien Kreuzer?
Aus den Meldungen der deutschfeindlichen Agenturen geht

hervor, daß die englischen Kreuzer nicht mehr in Sieht
des Hafens von Montevideo finh. Die Zeitung ,,Razon«
sprichi von einer f weren Beschädigung des Britenkreuzers
,,Aiax«. ,,Exeter sei zur Reparatur nach den Malvinen
Folilandinselw unterwegs. Jnt übri en ist überall großes

atselraten, wann das deutsche Kr egssehiff Montevideo
Wieder verlassen werde.

..Ereter" auf sandbiuit ausgelaufen
Eiiglisches Schweigen über die furchtbaren Besahungsverliistr.

020 Der britische Marineattache hat hen argentinifchen
Marineminister um Erlaubnis gebeten, etwa einhundert ver-
wundeie britische Matrosen von der Besatzung des .,Exete r“
in Bahia Blanca an Land setzen zu dürfen Die Regierung
hat ihre Genehmi ung erteilt. Die en lischen Beamten waren
aber nicht in der age, dem Kreuzer « xeier« die e Mitteilung
zu übermitteln. da die Funkanlage an Bord es Kreuzers
erstört ist. Der .,Exeter« soll daher die Verwundeten zu deti
alkland n bringen.

Die -. glische Zurückhaltung in der Heraus abe einer
Berlusttiite gibt in Montevideo zu der Auffassung nlasg daß
die englischen Verluste so hoch sind, daß man sie
dersOeffentlichkeit vorenthält Von Marinefachkreisen wird er-
klärt, daß der englische Kreuzer ,,Exeter« der durch das
Feuer des deutschen Panzerschiffes besonders stark mitgenom-
men wurde, auf eine Sandbank in der La Plata-
Mündung auflief, um ein Absinken zu vermeiden.

Nach vorliegenden Meldun en finh hie Beschädiguti en
auf dem Schweren britischen reuzer ,,Exeter« noch grö ,
als bisher angenommen werden konnte. Es lie en sichere
Unterlagen darüber vor, daß der Kreuzer schwere resfer im
Borschiss erhalten hat, die beide vorderen Geschühtürme zum
Schweigen gebracht haben. Ein weiterer Treffer mit starker
Brandwirkung wurde im Brückeitaufbau erzielt. Au e»rdetn
haben schwere Treffer offenbar die Kesselanlage bes adigi,
denn nach diesen Treffern drehte »Exeter« ab und mußte aus
dem Gefecht ansicheideit

Diese schweren Beschädigungen erklären, daß der Kreuzer
»Exeter« am nächsten Morgen mit starker Schlagseiie
in der La-Plata-Mündung beobachtet wurde und daß· er —-
nach inzwischen eingetroffenen Meldungen aus Montevideo —-
schließlich ge wungen worden ist. sich auf eine Sandbank zii
set-en, um n cht abzusinken.

 

  
  

Die Ueberlegenheit der deutschen Lustwaffe.
Der erfolgreiche deutsche Jagdflugzeitgthp Me 109, her
hie Ueberlegenheit der deutschen Lustwaffe bei den Luft-
kämpfen über den Friesischen Jnseln erneut eindeutig und
klar bewies. Von 20 englischen Langstreckenbombern
wurden durch Messerschmitt-Jagdflugzeuge (Me 109) zehn
abgeschossen, die restlichen Maschinen wurden zum Ab-

drehen gezwungen, ehe sie ihr Ziel erreichten.
Weltbild Archiv (M).
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Britischer Lustangriff bei den Friesifchcn Inseln abgeschla en.
Zeichnung: Eißuer (M .

 
 

Feindlithe ..suerrfiiige«« aussichtslos
Das Fiasko des englischen Flugangriffs auf bie beutfchen

" Nordseeinseln.
Gerade in diesen Tagen haben die Briten tnit vielen

roßen Worten als neueste Errungettschaften in alle Welt po-
aunt, sie hätten eine Patentlösung gegen die deutschen minen-
legenden Flugzeuge gefunden Ausgerechnet am 14. Dezettber
berichtelen sie von ihrer Art ,Sperrfliegen« vor‘ den deutschen
Nordfeeinseln, um den deutschen Minenlegerflugzeugen die
lehre Möglichkeit. zum Jnseireich zu fliegen. zu nehmen.

Nun sind sie gekommen. die Briten, die nach ihren Be-
richten schon so riesigen Schaden an der deutschen Nordseektifte
angerichtet haben, wie es das Papier ihrer Presse nur ertragen
konnte. Jn der Mittagsstunde griff ein einziges glugzeug im
Tiefangrtff den Flieget-barst Borkum an. s schoß mit
seinem Maschinengewehr. wurde aber durch unsere Abwehr
zur schleunigen Umkehr gezwungen. Schaden wurde überhaupt
nicht angerichtet Allerdings hat sich dieser Einzelgänger der
englischen Luftflotte über holländischem Gebiet- eine
Grenzverletzung zuschulden kommen lassen.

Ueber eine Stunde Luftkampf.
Nach diesem kleinen Vorspiel kam es Nachmittags im Raum

von Spieleroog unb Wan erooge zu einem ausge-
dehnten Luftkampf Zum ersten ale seit langer Zeit haben
ch die Briten wieder mit einem Flugverband in die Nähe
er deutschen Küste ewagt. Jhre modernsten Kamvfflugzeuge

hatten sie eingesetzt. i rühzeitig jedoch schon erkannt, bereiteten
ihnen unsere Jäger tnit ihren angeblich so tninderwerti en
Messerschmitti lttgzeugett einen warmen Empfang Durch ie
Witterung beeinflußt. zog sich der Luftkampf u her ein e
Stu n d e la n g in. mutet wieder machten sich unsere Jäger
an die englischen om er heran. Nachdem sie den gefchlos enet
Zierbasnd gesprengt hatten. pickten sie sich einzeln ihre Beut
erau . «

Aus dem ,,Sperrefliegen« und ähnlichen schönen Pro-
dagandaerfindungen wurde nichts mehr. Ein Teil der Eng-
länder nützte sofort die dichte Bewölkung zum Verschwinden
aus mit den übrigen räumten unsere Jäger auf. Zehn von
20 Briten wurden abgefchossen. Auf unserer Seite mußte ein
Flugzeug auf See niedergehen.

Eine Zwecklüge zerplatzte.
Der Erfol der deutschen Luftwaffe ist um so nachhafiiger,

als damit wie erum ein Versuch der Engländer, sich der deut-
schen Küste zu nähern. völlig fehlgeschlagen ist. Jhre modernsten
Kampsflugzeuge sind auf ihrem Attgriffsflug ni t e i n e
B o m b e l o s e w o r b e n. Damit hat die britifche uftwaffe
oder vielmehr gaben die Zwecllügner hinter ihr fehlleindeutia

   
  

  

 

die Lehre erhalten, daß das Gesetz des Handelns i eutfchen
Luftraum nach wie vor die deutsche Luftwaffe vor 'bL

Beim Angriffztterfutit auf die »Bremen«
abgewinnen ‘

Erdabwehr vernichtete zwei britische Flugzeuge
Als der Llohd-Dampfer »Bremen« glücklich in einen

eimathafen einlief, versuchten britische Flugzeuge in die
eutsche Bucht einzufliegen, wttrden aber dur die Erdabwehr

von den Nordseeinseln abgewiesen, so daß ste unverrichteter
Dinge wieder zurückfliegen mußten-

Wie sich ietzt durch die inzwischen getroffenen Feststellun-
gen ergibt, sind bei den Anflügen zwei englische Flugzeuge
abgeschossen worden. -

Der Kaoiiijn des ..Graf 511er“
Der Werdegang des tapferen deutschen Offiziers.

Der Kommandant des Panzerschiffes ,,Admiral
Graf Spee«, Kapitän z. See Hans Lan sdorff. ist
am 20. März 1894 in Bergen auf ber Jnsel ügen geboren.
Am 1. 4. 1912 trat Kapitän z. See Langsdorff als Seekadett
in die damalige Kaiserliche Marine ein. Während des W e lt -
krieges fattd er ausschließlich bei Bordlommandos Ver-
wendung. So nahm er z. B. im Verband des damaligen
3. Geschwaders auf bem Linienschiff ,,Großer Kurfürst« an
der Skagerrakschlacht teil. Die letzten beiden Jahre des Welt-
krieges war er in Torpedoboots- und Minensuchflottillen als
Kommandant tätig. Jn dieser Eigenschaft hat er auch später·
in der 3. Torpedobootshalbflottille Dienst getan. deren Halb-
skottillenches er von 1929 bis 1931 gewesen ist. Bot Antritt
seines jetzigen Kommandos (im October 1938) war Kapitän
z. See Latååssdorsf zunächst Erster Admiralstabsoffii
ier des- esehlshabers der Aufllärungsstreitkrä te unb bann
rfter Admiralstabsoffizier beim Flottenlommando.

Italien bewundert das Panzerfthiii
,,Graf Spee« hat sich hervorragend geschlagen.

0 Das Seegefecht im Südatlantik, bei der sich das deutsche
Puuzetschiss »Admiral Graf Sitte“ gegen eine englische Ueber-
tnacht·von drei schnelleren (Einheiten hervorragend geschlagen
hat. löst in Italien lebhafte Bewunderung aus.

Auch die Presse steht ganz im Zeichen dieses Erei isses
und unterstreicht die aus ezeichnete Leistung des „3?; en
Kriegsschiffes, das den star sten der englischen Angret er an er
Gefecht fehle unb auch die vetden übrigen schwer _ echäbigt
hat. Besonders unterstrichen wird ferner die Ta a e, daß
die Englander Gasgranaten an ewandt haben. tarke Be-
achtun findet _auch, daß ,,Adtn ral Graf Spee« nur unbe-
deuten e Beschädi ungen davontru und sechs Kapitäne ver-
senkter englischer chi fe an Bord gatte.

Der Londoner Vertreter der ‚Irlbuna‘ hebt hervor,
daß alle drei englischen Kreu er über eine größere Schnelli «-
keit verfiigten unb daß vor a etn der Kreuzer ,Exeter« aPs
das schnellste Schiff der britischen Flotte anzu-

stellen eine eindringlige iWarnung
9

 

sehen et das f!!! sagte 1932 den Schnell( seitssbelirekdrd über
1000 eilen an i rachte. Was schließt ch das zuerst aufge-
tauchte franzoäts e Handelsschifs anlange, so sei es n cht aus-
geschlossen, da es sich ier um eine vorbereitete Falle handelte
und daß der Datnpfer te Aus abe hatte. das heutige Kriegs-
schiff zu stellen und so den engl schen Kriegsschiffen elegettheit
zu geben« heranzuelen

Eine Aeuftertuta des staatsfelreiiirs stuli
o Ser amerikanische Staatssekretär hull wurde auf der

Presfekonferenz in Washington gefragt, ob das Seegefecht
bei Montevtdeo eine Verletzung der panamerikanis en Sicher-
heitsizone darstelle. Er antwortete, daß ihm Einzel eiten über
die orgänge noch nicht bekannt seien.

Die Sicherheitszone, so fuhr er fort, sei geschaf-
fen»tvorden, ttm die Neutralität unb bie Sicherheit der ameri-
kantschen Länder nach Möglichkeit zu schHem Man habe aber
niemals die Anwendung gewaltsamer ethoden zur Durch-
führung dieses Zieles geplant. Auch habe seines Wissens keine
kriegfuhrende Macht auf bie Bekanntgabe der Sicherheit-Szene
eantwort«et. Soweit er im Bilde sei, dürfe das deutsche
anzerschtff mindestens 48 Stunden in Montevideo

bleiben. Falls Reparaturen notwendig seien. könne es den
Aufenthalt auch verlängern. -

Churthiii bedauert . . .
Englisches Mineusnchboot gesunken. — Nur ein Mann gerettet.

Die britische Admiralität bedauert. den Verlust Seiner
Majestät Minensuchboot ,,William Haltet« bekanntge-
ben zu müssen. Das Schiff war auf eine Mine gestoßen und
sank. Nur ein Matrose konnte gerettet werden.

Der dänische Dampfer »Magnus« der Vereint ten
Schiffahrtsgesellschaft Kopenhagen ist auf ber Reise nach ng-
land an der englischen Otküste auf eine Mine gelaufen und
gesuståkens Der amvfer atte eine Besatzung von 35 Mann
an or .

Einer Belga-Meldung aus Ostende zufolge, ist das bel-
gische Frachtfchiff ,,Rosa« auf bem Wege von Antwerpen
nach England an der Time-Mündung in der Nähe von New-
eastle, an der schottischen Osttiiste, auf eine Miue gelaufen und
gesunken. Ein Beiahungsmitglied ist getötet worden.

Der Tanler „San Alberto« beschädigt
Wie in London bekannt wird, ist der Londoner Tant-

bampfer »San Alberto« (7397 Tonnen) an der Südwest-
kuste von England durch eine ,,seindliche Aktion« beschädigt
worden« An orb ber ,,Satt Alberto« befanden sich 43 Mann,
von bencn, soweit bekannt ist, 42 in Sicherheit sind. Sechs
iieberiebende gingen in zwei Häer an der Südwestiüste an
Land Etwa 36 Mann dürften abends an ber Westküste landen.

Vetsiärlter tussifther bunt
Helsinki befürchtet Angriff russischer Fallschirmtruppem
Von der PetsamoiFront wird in Helsinki bekannt,

daß sich der russische Druck durch neue Truppett ver-
stärkt hat. Salmifärvi soll bereits von finnifchen Truppett
geräumt- sein. Vor dem Rückzug auf bie Eismeerstraße, der
einzigsten Verbindungsstraße nach Petsamo, verbrennen die
Finnen alle Gebäude und Unterlünfte.

Der russische Vormarsch geht im Schutze von Tanks
vor sich. Die Kämpfe im Norden haben wegen großer Ge-
ländefchwierigkeiten meistens den Charakter eines Guerilla-
krieges. Jn Helsinki ist man auf alle Eventualitäten des
russtschen Angriffs vorbereitet. Eine besondere, 200 Mann
starke Kolonne ist mit Autontobilen ausgerüstet, um bei irgend-
einem Angriff der russifchen Fallschirnttruppen sofort altionss
bereit zu sein.

ZuchthausfiirAbhörenaugliiudiithersendet
Eindringliche Warnung an die unbelehrbaren.

0 Vom Sondergericht in Düsfeldorf wurde der Johann
Dorbert aus LeverkusensNheindorf auf Grund des Ver-
botes des Abhörens fremder Sender zu einem Jahr
Zuchthaus verurteilt, weil er wiederholt den Nachrichten-
dienst ausländischer Sender eingestellt unb abgehört hatte.

Weiter beschäftigte sich das hanfeatische Sondergertcht in
Bremen mit einem Angeklagten. der am 7 September den
Straßburger Sender abhörte, der damals das Lügenmärchen
verbreitete, daß der Westwall durchstoßen sei und französische
Truppen sich bereits am Rhein und an ber Mosel befänden.
Der Angeklagte erzählte diese Schauergeschichte am nächsten
Tage in feinem Betrieb. Nun war das Gesetz, welches das
Abhören ausländischer Sender verbietet. am 7. September-
alfo dem Tag, an dem der Angeklagte Straßburg abhörte, ver-
kündet worden. Er wurde deshalb auch nicht wegen des Ab-
hörens verurteilt, wohl aber wegen der Verbreitung dieser
gefährlichen Lügen, unb zwar wurde gegen ihn auf eine ucht—
ausstrafe von einem Jahr sechs Monaten erannr

Die von den Sondergerichten verhängten Zuchthansstrafett
an die Unbelehr-

baren bar, bie immer no auben, den propagandistischen
Einflüsterungen des feindlichen Auslandes aus Neugierde
oder Verständnislosigkeit ihr williges Ohr leihen zu müssen.

420 Im an Links aennnt
Die Schreckensnacht des Sowietdampfers »Indigirka«.
Bei der Katastrophe des russischen Frachtdampfers „anbi-

irka« in den japanischen Gewässern sind 420 Menschen ums
eben gekommen. deren Leichen an Land gespült wurden.

Aus Broatau und Umgegend-
Brockau, den 16. Dezember 1939.

Nicht dem Leben aus dem Weg gehen! Reinen Tagl
Keiner Fragel Es ist verkehrt. Das Leben kommt dir
nach und packt dich wieder: dies zweitemal aber hinter-
rücksl Gorch Fort.

 

17. Dezember.
1920: Der »Völkische Beobachter« wird amtliche Zeitung der

NSDAP
S o n n e: A.: 8.06, U.: 15.46: M an d : A.: 11.20, U.: 23..G.

18. De ember.
1737: Der Geigenbauer Anton o Stradivari in Eremona gest.
(geb. 1644). — 1786: Der Tondichter Karl Maria von Weber
in Eutin geb. (geft. 1826). —- 1803: Der Di ter Johann Gott-

fried Herder in Weimar gest. låe . 1744).
Sonne : A.: 8.07, U.: 15.46; M ond: : 11.42, U.: —-—.

. Größten Lohn und höchstes Glück findet der Soldat
im Bewusstsein freudig erfüllter Pflicht. Character uttd
Leistung bestimmen seinen Wert und Weg. «

Generalfeldmarschall von Hindeuburg

19. Dezember.

1509: Der Bildhauer Adam Kraf t in Schwabach gesi (geb. um
1440). —- 1914: Sieg der « eutfchen bei La Basse.

So n n e: A.: 8.07, U.: 15.47; M o n b: U.: 0.04, A.: 12.04.

Auf ieden kommt es an!
Wenn wir einmal ernsthaft über die Entwicklung in den

ahren nachdenken, die nun eit der Machter retfung Adolf
itlers vergan en sind, wenn wir erkennen. we che gewaltigen
eistungen vo bracht wurden so wird der einzelne. insofern

er ehrlich ist. sich manchmal agen müssen. daß i m viele Er-
rungenschaften dteker großen kämpferischen eit e nfach in den
Schoß gefallen n , denn es konnten fa ni t alle in der vor-
dersten Front _ehen, Sie große Masse bewährte sich allein

· uttd es kommt

 

darin. das sie der Entwicklung immer wieder ihr Irr-Worts
gab.

Heute aber sehen wir uns gezwungen, egenüver einem
rückfichtslosen Feind das Erruttgene zu vertei i en. feute gtlt
es. zu beweisen, daß man nicht zu fenen chara terlo en Krea-
turett ehört. die wohl aern alles Gute mit in Kauf nehmen.
was ignen mühelos geboten wird, die aber ver agen, wenn
es gilt. um die erstrebenswerten Dinge hart zu ämpfen unb
sie zu verteidigen.

Wir müssen heute unser »Ja« der Vergangenheit tagtäglich
bekräftigen durch die Tat der Gegenwart. Hier miisfen sich
vor allen Dingen alle die Menschen bewähren, die nicht un-
mittelbar in vorderster Frottt stehen. Sie müssen sich immer-
darüber im klaren bleiben, daß der Verttichtungswille unserer
Feinde ein unerbittlicher ist, unb daß, wenn auch der Heeres-
bericht keine besonderen Ereignisse meldet. draußen am West-
tvall und-draußen auf den Weltmeeren ein Kampf geführt
wird, der bis aufs Letzte geht.

Und so sollen wir auch in der Heimat diesen Kampf
führen. in ber Erkenntnis. daß es ums Letzte geht. d h. wir
dürfen nichts für zu ering nehmen. wir dürfen keinen Befehl
unserer zührung ach nur im geringsten unbeachtet lassen in
der töri ten Meinung, es sei nur halb fo schlimm. und es
käme nicht so enau auf alles an. Es kommt auf alles an.

iesmal erade aufleben einzelnen an,
auf dich uttd dich unb ich; bu bift verantwortlich für das
deutsche Schicksal der Zukunft.—Wenn du, verfagft, so ist es
gewiß, daß uns trotzdem der Sieg gehört. weil alle anderen
nicht versagten. Aber unmöglich wird es fein, daß du dann
tetlhast am Siege und dich noch unter die Gemeinschaft des
deutschen Volkes rechnen darfst.

Die Weibuathtsaraiisitaiiotteu
Klärung gewisser Zweifelsfragen.

Zur Klärung einiger in den letzten Tagen auf etauchter
Zweifel macht der Reichsarbeitsminister darattf au merksam,
daß die in den Betrieben bisher üblichen Weihnachts-
gratifikatiotten nach Möglichkeit auch denen
zugute kommen sollten, die als Dienstverpflichtete vielleicht
erst kurze Zeit dem Betrieb angehören. De
dienstverpflichteten Arbeiter wird der frühere Betrieb in ber
Regel nicht mit einent Weihnachtsgeschenk bedenken können.
Deshalb wird von dem Unternehmer des Betriebes, in dem
der Dienstverpflichtete zu Weihnachten beschäftigt ist, erwartet,
daß er den dienstverpflichteten Gefolgschaftsmitgliedern, die
eine langjährige Tätigkeit im Stammbetrieb wegen der Dienst-
verpflichtttng aufgeben mußten, nach Möglichkeit die gleiche
Weihnachts ratifilation zugute kommen läßt wie den Gefol -
schlaftsmitgl edern, die im Betriebe schon seit längerer Zet
ar eitett.

Dage en können ehemalige Gefolgschaftsmitglieder in in-
zwischen Ftilxgelegten Betrieben von ihrem fruheren
Unternehmer keine Gratifikation erwarten. Hier wird die wirt-
schaftliche Umstellung, die bereits Anlaß zu den Stillegungen
war, den Unternehmer nicht instand setzen, seinen ehemaligen
Mitarbeitern das vielleicht bisher übliche Weihnachtsgeschenk
auch in dtesem Jahr zu geben.

Jm übrigen weist der Reichsarbeitsminister nochmals dar-
auf hin, daß die bisher im Betrieb üblichen Weihnachtsgratt-
fikationen in diesem Jahre ‘ohne Zustimmung des
Reichstreuhänders der Arbeit nicht erhöht werden dür-
fen. Einer solchen verbotenen Erhöhung der Grati ikationen
kommt es gleich, wenn »der Unternehmer die auf iese Zu-
wendungen entfallenden Lohnsteuern einschließlich des Kriegs-
zuschlages übernimmt. -

Weibnathtsbeihiife fiir augutärts beschäftigte
Dienstverusiithtete —

Der Reichsarbeitsminister hat zugelassen, daß auswärts
beschäftigten Dienstverpflichteten eine Weihnachtsbeihilfe ge-
währt werden kamt, utn diesen Dienstverpflichteten den Besuch
ihre? Familie in der Weihnachts- unb Neujahrszeit zu er-
ei tern.

Die Dienstverpflichteten dürfen zu diesem Zweck in der
Zeit zwischen dem 22. Dezember 1939 unb bem 2. Januar
1940 von ihren Betriebsführern auf vier, bei Entfernungen
über 400 Kilometer auf fün zusatnmenhängende Kalendertage
von der Arbeit freigestellt werden. Wenn sich nach-
weislich wegen der starken Beanspruchung der Reichsbahn
während der Feiertage besondere Reiseschwierigkeiten ergeben,
barf bie Freistellung in dem zugelassenen Umfange (4 ober 5
Ralenbertage) vor dem 22. Dezember 1939 beginnen unb nach
bem 2. Januar 1940 enden. Die Weihna tsbeihilfe erhalten
Dienstverpflichtete, die infolge ihrer Dienst ei ung von unter-
haltungsberechtigten Angehörigen getrennt le en müssen. Die
Beihilfe beträgt einheitlich insgefamt 10 RM.; sie
soll von den Betriebsführern den Arbeitern oder Angestellten
v o r der Abreise von der Arbeitsstelle ausgezahlt werden und
wiskdtdtetr Betriebsführern auf Antrag von dem Arbeitsamt
er at e .-

Unter den gleichen Voraussetzungen erhalten Arbeiter nnd
Angestellte, die ihren früheren Wohnort in den frei gemachten
Westgebieten räumen mußten, die Weihnachtsbeihife jedoch
ohne Rücksicht darauf, ob sie ‚bienftberbflichtet finb oder nicht.

Beihilfe fiir Bauarbeiter
Zum Besuch der Familien in der Weihnachts- und Neufahrszeit

Der Reichsarbeitsminister hat auch in diesem Jahr eine
Weihnachtsbeihilfe für Bauarbeiter zugelassen,
wenn sie von ihren Angehörigen getrennt in Arbeit stehen und
zum Besuch ihrer Familien in der Weihnachts-und Neuiahrs-
zeit von ihren Betriebsführern einige Tage freigestellt werden.

Die Weihttachtshilfe ist im Gegensatz zu dem vergangenen
Jahr erweitert auf all e Arbeiter und Angestellte. die bei Bau-
vorhaben (Hoch- oder Tiefbau) beschäftigt sind, soweit keine
tarifrechtlichen oder sonstigen An prüche auf Weiterzahlung des
Lohnes bestehen. Die Beihilfe beträgt 2, 5 0‘ M a rk w o ch en-
täglich, wenn der Beschäftigte für mindestens einen Anges-
Pörigen zu sorgen hat. ttnd 1,75 Mark wochentäglich fur allein-
tehenbe Arbeiter und Angestellte. Sie beschränkt sich grund-
sätzlich auf die Werktage zwischen dem 22. Se ember 1939 unb
bem 2. Januar 1940, beibe Tage miteingeschlo en. Wenn naelx
weislich besondere TransportschwieriskLeiten bestehen, darf die
Freistellung von der Arbeit vor dem . Dezember 1939 begin-
tten uttd ttach dem 2. Januar 1940 enben; fedoch»wird die
Weihnachtsbeihilfe auch in solchen Ausnahmefällett h o ch ft e n s
für 12 Wochentage und nicht für eine spatere Zett als
den 7. Januar 1940 gewährt.

Die Weihnachtsbeihilfe ist, wie in den früheren Jahren,
von den Betriebsfiihrern auszulegen und wird ihnen in Höhe
der genannten Beträge auf Antrag von den Arbeitsämtern er-
stattet. Den beihilfeberechtigten Gefolgschaftsmitgliedern sollen
die Bezüge von ihren Betriebsführern vor der Abreise
von der Arbeitsstelle für die Zeit der Arbeitsunterbrechung
a u s g e z a h l t werden. Die Erstattung des Arbeitsamts kommt
nur für solche Arbeiter oder Angestellte in Frage, die nach der
Freistellung ihre Arbeit wieder rechtzeitig aufnehmen.

Verbesserte Dienstpflitittbeibiiiett
Treunungszuschlag wird nicht mehr gekürzt

Dienstverpflichtete ttnd Gleichgestellte, die von ihren An-
gehörigen getrennt leben müssen, önnen bekanntlich vom Ar-
beitsamt e nen T r e un u n g s z u f ch l a g bis zu wöchentlich
19 Mark erhalten. Das Arbeitsamt kann ferner eine S o n d e r-
u n t e r ft ü Z u n g gewähren, wenn sie zur Si erung der wirt-
schaftlichen age es Dienstverpflichteten oder einer Angehöri-
gen notwendig ist.

Dur einen neuen Erla der im „ mit Rei -
meiner-? Nr. 292. Im U Mk,er mm “ist
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(16. Fortsetzungd
Die letzte Fortsetzung schloß:

Das war also die Entscheid,utigl Sie war gatiz anders
gekommen-. als er sie sich cgedacht hatte, und ein Tram,
eine Hoffnung und ein Glü . das er hatte erzwingen wol-
len. stürzten plötzlich in ihm zusammen. Alt und verfallen
kaut er - ich aus einmal vor... Ja. er hatte verloren. ietzt
iir immer verloren Man mußte abtreten vom Feld Nur
ie Kraft zu einem Entschluß brauchte er noch. Hatte er

verloren, so wollte er wenigstens ein guter. ein fairer Ver-
lierer sein. ·
. »Also, dann...« sagte er. Aber wozu sollte er noch
viel Worte machen. Er reichte den beiden die Hand. Klaus

— ahnte ja nicht. aber Aenne wußte. was der Händedruck
dieses Mannes bedeutete.

Aenne und Klaus hatteti die Klinik schon längst wieder
verlassen da saß Dr. Wauer noch immer allein in seinem
gro en Zimmer Sein Oberkörper war über den reib-
tis gebeugt. So einfach war es doch nicht. sich die ebn-
sucht aus dem Herzen zu reihen.

Es klopfte lese an die Tür. Oberschwester Hanua
trat ein und meldete. daß der Patient Matthias Hauff
nach Dr. Wauer verlange.

 

Ja, dann mußte es wohl fein. Es gab wichtigere
Dinge im Leben eines Mannes. als Verlorenem nachzu-
trauern, sich in Enttäuschungen zu verbohren und fenti=
mental zu werden. Arbeiten, helfen und wieder arbeiten,
das allein war wichtig.

‚ Matthias Hauff machte aus kurzem Schlaf wieder auf.
Das Tageslicht drang durch die weißen Vorhänge nur ge-
dämpft zu ihm herein. Wie bei jedem Erwachen in diesen
Tagen sah er auch jetzt erstaunt um sich, bis er begriff,
daß sich noch nichts geändert hatte, daß er noch immer in
diesem weißlackierten Bett lag, neben sich auf dem Tisch
neue Mullverbände, Flaschen. Schachteln und das Glas
mit der Verbandschere und dem Fieberthermometer. Nur
der Stuhl neben feinem Bett war frei.

Wie lange lag er denn schon hier? Waren es vier Tage,
waren es fünf —- er wttßte es nicht. Man gab ihm wohl

zu starke Schlasmittel, daß er sich an nichts genau erinnern
konnte. Wie war das? Wauer hatte doch gestern gesagt,
er sei nun über die Krise hinweg. Oder war es erst heute
gewesen. Nein, Aenne hatte es ja auch gesagt. Und heute
war sie noch nicht gekommen. Also mußte es doch gestern
gewesen fein.

Aenne, liebe Aenne. Hier neben ihm hatte sie gesessen,
seine Hand gehalten und ihm das Haar. das immer wie-
der auf die feuchte Stirn zurückfiel, weggestrichen. Aenne —
nur war also alles wieder gut. Sie war zu ihm gekommen,
sie hatte ihn nicht allein gelassen. Alles war nur ein böser
Traum, auch dieser verfluchte A·bsturz.

Wie war es nur gelommen? Zum erstenmal seit er
hier lag, verfnchte Matthias, sich jetzt der Vorgänge zu
erinnern. Jaenischs Konstruktion —- nein, die· war erst-
klassig und in Ordnung. Eine ausgezeichnete Jdeel Hätte
man selbst auch schon früher darauf kommen·könnenl...
Aber haltl Jetzt wußte er es wieder. Nach der Kurve, da
war es geschehen... Was hatte Wauer gefagt? Hauff,
hatte er gesagt, der Junge wird vor Sie hintreten und
von Ihnen Aufklärung fordern, warutn sein« Vater ums
Leben kommen mußte . . . Nein, Jaenischs Konstruktion
und die Maschine waren in Ordnung, aber die eigenen
Nerven hatten wohl einen Augenblick die Spannung ver-
loren. Plötzlich war die Halle dicht vor ihm gewesen, und
man reißt eben eine Maschine nicht «50 Meter über dem
Erdboden zur Ktirve herum. wenn man nicht den Kopf
riskieren will. z

Ganz ruhig lag Matthias in feinem Bett. Schmerzen
hatte er nicht, Auch der Kopf war jetzt viel freier, und nur
in den beiden Oberschenkeln. die "51d verbunden waren.
verspürte er ein leichtes Brennen.

Nun..den Kopf hatte es ja nicht gekostet. Und viel-
leicht war die Zeit der Ruhe und der Besinnung einmal
ganz gut. Die Kraft und die Gesundheit, das kam dann
von ganz allein. Er spürte, es ging ihm wirklich schon
viel besser. Nein, Jaenisch war nicht schuld; Wauer auch
nicht,- und Klaus war im Recht, er wußte es fa nicht
båssfr Die Verantwortung für sich selbst trägt man immer
a e n. —

Leise trat die Oberschwester Hanna in das Zimmer.
Matthias versuchte, leicht den Kon zu heben, aber mit
fanfter Bewegung bettete sie ihn wieder in das Kissen
zurück. Eine kleine Erfrischung hatte sie ihm gebracht.

»Wie spät ist es Denn?“ fragte Matthias.
»Es ist gerade fünf Uhrl«
»Und Fräulein Lenz war noch nicht ba?‘
ffAber sie kann doch nicht jeden Tag kommen. Herr

Hau .«
»Warum denn nicht?“ fragte Matthias erstaunt.
»Sie dürfen nicht soviel Besuch haben. Herr Hauff.

übe; nun essen Sie mal erft, und dann schlafen Sie
wie er.“

Doch Matthias ließ sich von feiner Frage noch nicht
abbringen.

»Fräulein Lenz ist doch der einzige Besuch für mich,«.
sagte er, „fie war doch gestern auch hier.“

»Nein, vorgestern.«
Matthias verstand das nicht.
»Vorgestern? Der wievielte Tag ist denn heute?”
»Eine ganze Woche sind Sie heute bei uns.«
»Und wie oft war sie bei mir?“

' »Seht oft, an drei Tagen. und das ist sehr viel für
Jhren Zustand.«

Dreimal ist sie bei mir gewesen, dachte Matthias. An
ZFeilTagen nur? Und morgen bin ich den siebenten Tag

er -
Was sollte das bebeuten? Warum ließ denn Wauer

Aenne nicht öfter zu ihm? .

Die Nacht, die diesem Nachmittag folgte, war zum
erstenmal für Matthias Hauff wieder umruhig, voll quä-
lender Gedanken, und die Temperaturkurve stieg höher,
als sie in den ersten Tagen gewesen war.
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Was war mit Aenne? Warum ließ sie ihn allein? Der

Tag war so lang und ein ewiges Warten aus fie. Jedes
Herunterdrücken der Türklinke war eine Hoffnung und
eine Enttäuschung Es war doch alles gut gewesen« alles
wieder so wie früherl Die Vorstellung, daß Klaus mit ihr
zusammen sei, war wie aitsradiert in seinem Hirn. Ein
Jrrtum . . . Klaus und sHenne? Neinf Niematsl . . . Sie
hatte ja neben ihm gesessen. ihre Hand hatte Trost, Ruhe
und Beglückung gebracht . . . Aber was war jetzt mit
Zlenpnes Drängte sich etwa wieder Wauer zwischen sie nnd
hn.-

Als der Arzt am nächsten Morgen feinen Besuch
machte, saß Matthias Hauff schon aufrecht im Bett.

»Warum kommt Fräulein Lenz nicht mehr zu mir?
Schwester Hanna sagt, ich dürfe noch nicht soviel Besuch
haben. Warum konnten neulich Major Feldhammer, Dr.
Hertzlett und meine anderen Kameraden kommen. Herr
Doktor. und warum darf Fräulein Lenz nicht zu mir?“

Das waren keine Fragen mehr. das waren schon An-
klagen. »Er glaubte, Wauer dafür verantwortlich machen zu
miiffen, daß Aenne nicht kam. Wahrscheinlich war sie sogar
öfter dagewesen. und er‘ hatte sie nur nicht zu ihm ge-
lassen. Natürlich war es Wauers Schuld.

»Warum isolieren Sie mich hier? Warum haben Sie
mich überhaupt hierher, in Jhre Klinik gebracht? Wollen
Sie mich ewig unter Aufsicht haben?“

Da verließen Matthias jedoch wieder die Kräfte, und
er fiel in die Kissen zurück. Die Ungeduld, die Nervosität
nnd die Eifersucht hatten ihn zu diesem Ausbruch getrie-
ben. Jetzt war er erschöpft, und die letzten Worte konnte
er nur noch fliiftern.

»Ich bin gesund, Herr Doktorl Morgen oder in ein
paar Tagen stehe ich auf, Jch habe jetzt Pech gehabt, aber
glauben Sie denn noch immer. daß Sie mir das Mädchen
ausspatinen lönnen?“

Da zog Wauer einen Stuhl dicht an das Bett.
»Lieber Hauff, gesund sind Sie leider-noch nicht. Sie

haben Jhren Unfall, Jhre Krise überraschend gut über-
standen, aber jetzt müssen wir auch etwas Geduld haben.

 
Zeichnung: Harder — M.

,,Lieber Hauff, gesund sind Sie leider noch nicht. Sie
haben die Krise gut überstanden, aber ietzt müssen wir

etwas Geduld haben.

Sehen Sie, ich will doch auch, daß Sie bald wieder auf-
stehen. Sie haben mir wirklich Sorge gemacht, und ich habe
mir sogar eben· die Flut Jhrer Vorwürfe angehört, ohne
zu widersprechen. Sie müssen mir glauben, daß ich Fräu-
lein Lenz während der ganzen Zeit Jhres Hierseins nur
zweimal gesprochen habe.«

Nein, Matthias glaubte es nicht. Er wollte es auch
nicht glauben. Während der Nacht hatte er kaum ein Auge
zugetan, und sich zwischen Wachträumen und Fieberbil-
dern in die Vorstellung verbohrt: Aenne kam nicht mehr.
niemand von feinen Freunden ließ sich seit Tagen bei ihm
sehen. Das Gefühl des Alleinseins, der Hilflosigkeit und
die Ab eschlossenheit in diesem Zimmer lagen wie ein
würgen er Druck an seiner Kehle. Der verzweifelte Aus-
druck seiner fiebrigen Augen begegnete ietzt dem ruhigen.
forschenden Blick des Ar tes.

»Soll ich nachher Fr ulein Lenz anrusen, um sie her-
zubitten, Herr Hauffs«

- Matthias antwortete nicht. Was sollte er fagen? Ja,
Aenne sollte kommen. Aber nicht Wauer sollte anrufen —
nein. Wauer nichtl Ach, er wußte nichts mehr. Er war so
schwach· Jch bin wohl doch noch sehr krank. dachte er dann.

Kurz vor Mittag —- Matthias schlief endlich fest —-
rief Dr. Wauer aber doch Aenne an. Er sprach sehr lange
mit ihr, dann versuchte er auch, Klaus Spohr in der Deut-
schen Verfu sanftalt zu erreichen. Auch mit ihm gab es
ein langes espräch. Und als Wauer den Hörer wieder
gus der Hand legte, klingelte er nach der Oberschwester
anna.

»Hören Sie zu, Schwester,« sagte er. »Sie sind fa
nun einbezogen in den seltsamen Kreis von Verwirrung,
Jrrtümern und Schicksal, der uns umschließt. Jch habe
Jhnen neulich erzählt, wie die Dinge ietzt stehen. Sehen
Sie. ich beginne, mich langfam daraus zu lösen. es handelt
sich nur noch um Herrn Hauff. Er muß gesund, er muß
kräftig nnd widersinndsfiihig werden. am . . leider um
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einen neuen Schlag verwinden zu können. Fräulein Lenz
sagte mir eben am Telephon, daß sie nicht mehr die Kraft
habe, hierherzukommen. Sie war dreimal hier, hat bei
ihm gesessen, und jetzt bringt sie es nicht mehr übers Herz.
ihn zu belügen. Mit Rücksicht auf seinen Zustand hat sie
ihn immer in dem Glauben gelassen, daß sie zu ihm zurück-
gekehrt sei . . . Aber was erzähle ich, Sie wissen es ja . ..
Und ich verstehe das Mädchen. es gehört eine unmensch-
liche Kraft dazu, so eine fromme Lüge durchzuhalten. Sie
hat sie nicht mehr. Also wollen wir einen Betrug aus uns
nehmen und Herrn Hauff sagen, daß Fräulein Lenz krank
ist und aus diesem Grunde nicht kommen kann. Jch habe
das so mit ihr besprochen. Auch ich bin dafür, daß sie
nicht mehr kommt. Auch Herr Spohr wird uns helfen und
an Hauff einen Brief fchreiben. Es ist schwer, auch für
uns, aber wir sind feine Helfer.«

Die erhoffte beruhigende Wirkung trat bei Matthias
Hauff jedoch leider nicht ein. Wieder waren zwei Tage
vergangen. Zwei Tage des Liegens, des Wartens, zwischen
Dämmerschlaf und Wachsein. °

Aenne sollte krank fein? Er glaubte es nicht. Seine
Nervosität hatte ihn nur noch mißtrauischer und noch hell-
horiger gemacht. Er fühlte jetzt, wie er von einem Ge-
spinft der Lüge umgeben wurde, durch das er nicht bitt-
durchsah. Von Klaus hatte er einen Brief bekommen
Noch vor Tagen hätten ihn ein Lebenszeichen, ein paar
Wortevon dem Jungen beglückt; jetzt empfand er das,
was die wohl netten und freundlichen Zeilen enthielten.
als belanglos. Es war ein Brief mit einigen Worten
des Bedauerns, mit Wünschen für eine baldige Gene-
sung, aber Matthias spürte darin die erzwungene Herz-
lichkeit, und gerade das brachte neue Unruhe und Miß-
trauen in sein Herz.

Was war nun

 

die Wahrheit? Was ging hinter
seinem Rücken vor? Vor allem fühlte er sich belogen nnd
im Stich gelassen. Sollten Aenne und Klaus vielleicht
doch zusammen fein? Bis zur Unerträglichkeit steigerte
sich fein Zustand . Er kam sich wie ein Gesangener vor.

Da kam an einem der nächsten Tage endlich wieder
einmal Besuch. Es war Wiedemann, der alte, treue
Wiedemann.

Wie ein Ausgehungerter stürzte sich Matthias auf
jede neue Nachricht, die Wiedetnann von draußen brachte.
Die Jagdeinsitzer waren inzwischen nach Böblingen alt-
geliefert. Nach Hauffs Unfall hatte Jaenisch seine Kon-
struktion, wie zu erwarten war, wieder zurückgezogen.
Jn Stuttgart wurde am Ende der nächsten Woche die
deutsche Kunstflugmeisterschaft ausgeflogen, die Adlers-
hofer Werke stellten dazu den Bahernmeister Langhorn.
eine neue Sperbermaschine, und wahrscheinlich würde er,
Wiedemann, als Monteur dorthin gbkommandiert
werden.

Ja, das war das Leben außerhalb dieser ‚vier
Wändel Vor vier Jahren hatte Matthias noch selbst
die Meisterschaft gewonnen . .. und fest? Da zog er
seinen alten Kameraden näher zu sich heran.

,,Maxe, auf dich habe ich mich doch immer verlassen
können. —- Du mußt,mir auch ietzt helfen! . . . Jch
tnuß hier heraus, Max . . .l«

»Aber, Herr Hauptmann, Sie sind doch noch gar
nicht gesund . . ."

,,Max, ich schwöre dir, hier komme ich nicht weiter!
Du bist der einzige Freund und Kamerad. Du hast mir
so oft geholfen. Hole mich hier heraus, Maxl Jch bin
wieder so weit, daß ich dann allein weiterkotnme. Laß
mich nicht im Stich —- ich glaube, der Wauer möchte mich
am liebsten ein Jahr lang hier einsperren. Jch halt’s
nicht mehr ausl Aber heraus komme ich nur auf
Schleichwegen. Hilfst du mir dabei? Morgen . . . oder
übermorgen . . . Max?« .

Lange zögerte Max Wiedemann mit seiner Antwort.
Es war nicht wenig, was fein alter Hauptmann ihm
da an Verantwortung auslud. Aber konnte man das
Herz haben, Hauff so zu enttäuschen?· Wiedemann sah
ja selbst. wie Matthias hier litt. Vielleicht wäre es
wirklich gut für ihn. Hielt er draußen noch nicht durch,
so konnte er immer noch in einer anderen Klinil unter-
gebracht werden. Schließlich sagte Wiedemann zu und
gab die Hand darauf.

Ueberniorgen alsol Sie verabredeten dann noch
genau die Zeit und jede Einzelheit. Wiedetnatin würde
einen Wagen besorgen und drüben auf der anderen Seite
matten. Nachts zwischen ein und zwei Uhr machte die
Schwester vom Empfang oben in der dritten Station
Nachtdienst, das wußte Matthias genau.

Endlich war es so weit. Zweimal vierundzwanzig
Stunden waren seit Wiedemanns Besuch vergangen. Nur
noch die kurze Spanne bis zur Nacht war zu überstehen.
Um neun Uhr war Schwester Hanna zum letztenmal bei
ihm gewesen und hatte ihm eine gute Nacht gewünscht,
gleich darauf war Matthias dann ausgestanden, hatte sich
ganz leise und langsam zum Schrank vorgearbeitet und
seine Sachen mit ans Bett genommen.

Fast bis Mitternacht hatte erdann zum Anziehen
gebraucht. Zwar schmerzte ihn jede Bewegung, und er
mußte noch oft, innehalten, aber er schaffte es und lag
dann angezogen mit klopfendem Herzen im Bett utid
wartete.

Da .- . . lang hallte der Glockenschlag durch« die Nacht.
Jetzt das Zeichen für Mars Zweimal schaltete Matthias
kurz das Licht ein und aus. Dann erhob er sich und
ging zur Tür. Donnerwetter, die Knie zitterten aber
noch mächtig. Wenn nur erft die Treppe überstanden
wärel Er öffnete langsam die Tür . . . leise, leise . . .
dunkel und schwarz lag draußen der lange Gang.

Die Schuhe hatte Matthias im Schrank liegenlassen.
Einmal wäre es doch zu schwer gewesen, sie anzuziehen,
und dann machten sie nur unnötiges Geräusch. Bis zum
Aitto würde er ja auch in Socken kommen

tFortfeßung folgt.) .
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Sie blieben siumnt umschlungett sitzen, bis plötzlich die
Uhi der alten Kirche zum Schlage ausholie und zuerst vier
helle, dann sechs dunkle Töne langsam erklingen ließ. Da
fuhr Maria auf. Es war fast dunkel geworben, aus den
Büschen krochen Schatten und Feuchtigkeit, die Kirche stand
schwarz·

»Ich muß ins Theaterl« rief Maria erschrocken.
vorher noch ins Hotel, meine Sachen holeni«

Aber Blackmount blieb sitzen und versuchte sie auf seine
Knie zu ziehen. »Maria« stör’ uns nicht die eine kurze
Stundel Bleib noch! Wer weiß, wenn wir wieder so bei-
sammen sind wie heutet«

Maria zögerte. sie sah seine dunklen Augen, spürte oas
leise Streicheln seiner Hände. Für glückliche Minuten stand
sie schweigend, regungslos an ihn gelehnt. Dann riß sie
sich zusammen. »Heute muß ich fort. Henrh, es geht nicht
anders. Aber morgen werden wir wieder zusammen fein.
von jetzt ab jeden Tag. Kommi« Und sie ergriff seine
Hände und versuchte scherzend. ihn in die Höhe zu ziehen.

Mit einem Gesicht wie ein unwilliger kleiner Junge
folgte er ihr. Hand in Hand gingen sie dem Ausgang zu.
Es war völlig dunkel geworden. Maria meinte plötzlich,
»t- Moderluft dieser verfallenen Stätte zu spüren. sie
schritt eiliger aus. Die Turmuhr schlug die Viertelstunde

»Was für eine Kirche ist das eigentlich?“ fragte Maria.
Sie warf noch einen letzten Blick zurück auf den verfallenen
Garten, die schützenden Büsche und ragenden Bäume.
, »Es ist Trinitv Chtirch«, erwiderte Henry. »Hier ist
Sonntags auch noch Gottesdienst. Dann gehe ich aller-
dings nicht hierher.«
Am Broadwav nahmen sie rasch eine Taxe. Noch ein«

mal zog Henrv Maria in seine Arme, noch einmal vergaß
‘ie in feinem Kuß für Sekttnden alle Ehrgeizträume.

Mit einem Ruck hielt der Wagen vor dem Hotel
».Jndiana«. »Du holst mich morgen ab?“ fliifierte Maria
hastig, schon im Aussteigen. Henrh schüttelte ernst den
Kopf. »Morgen nicht. Marial Ich muß nach Ehieago,
habe dort eine Reportage zu schreiben Aber in drei, vier
Tagen bin ich zurück. Dann weiß ich ja, wo ich dich finden
kann«

Ein letzter Händedruck, und Maria war ins Haus ge-
schlüpft. Sie fuhr hinauf in ihr Zimmer und fand es zu
ihrer Erleichterung leer. Sie anderen waren wahrschein-

lich schon ins Theater gefahren Jn größter Eile suchte
sie ihre Sachen zusammen: ihre Gedanken jagten. und ihre
Pulse klopften. Sie sah plötzlich im Spiegel ihr Gesicht
ttnd fuhr zurück, so fremd erschien ihr dieses Mädchen mit
dein verwirrten Haar. den glühenden Wangen und den
tiefroten Lippen.

»Ich bin verliebt —- nein, verrückt bin ich, vollkommen
verrücktl« Sie sagte es laut vor sich hin. Sa hatte sie sich
von diesem wildfremden Menschen küssen lassen, sie hatte
[ich mit ihm verabredet. er würde sie. wiederfinden. sobald
er wollte. Und wer war er? Ein Abenteurer —- am Ende
doch ein Verbrecheri Oder vielleicht nur ein verkommenes
Genie, ein Verkrachter. den Europa ausgestoßen hatte und
der hier in dem Ungeheuer New York untergetaucht war?
Keinesfalls aber war er ein Mensch, auf den Verlaß war,
den man etwa ernsthaft in irgendwelche Zukunftspläne
einbeziehen konnte.

Und in größter Eile. als könnte sie so ihren Gedanken
entfliehen, lief Maria mit ihrem Köfferchen die Treppen
hinunter. Sie stürzte sich in ihre Arbeit; heute war sie
nicht klar und kühl wie sonst auf der Bühne, sie suchte Be-
täubung. Die Woge des Glücks hatte sie zu jäh nach oben
getragen, jetzt war der Sturz in Ernüchterung und Ver-
zweiflung unvermeidlich

Aber aus dieser verwirrten Stimmung heraus, in dieser
Leidenschaft des Schmerzes und der Liebe, gesialtete sie
heute ihre Arbeit temperamentvoller und beseelter als je.
Ihre Augen leuchteten. während sie mit kühnerem
Schwung, mit bewegterem Rhythmus als sonst ihre vor-
geschriebenen Tanzfiguren ausführte.

Ioe Lindner beobachtete mit Erstaunen die plötzliche
Entfaltung dieser Anfängerin Sie hatte zwar immer ge-
wußt, das in dem Mädel etwas steckte; aber sie hatte nicht
geahnt. daß hier ein ganz starkes Talent lag,. das nur noch
der Entwicklung und Pflege bedurfte, um sich zur Höchst-
leistung zu vollenden.

Aber sie hatte heute keine Muße dazu, sich mit dem
Können ihrer Schülerinnen zu befaffen. Sie hatte eine er-
regte Auseinandersetzung mit dein Regisseur Tahlor ge-
habt. der in den letzten Tagen die Auftritte ihrer Truppe
immer mehr gekürzt hatte und sie unmerklich immer weiter
in den Hintergrund drängte. Unter den Kolleginnen
wurde gemunkelt, daß eine neue Truppe mit besonderen
Attraktionen engagiert werden sollte, um neues Publikum
ins Theater zu ziehen. Die StripsTease, die viel um-
Waren Entkleidungsszenen auf der Bühne, wurden
zwar fortwährend angegriffen und von den Frauen-
vereinen bohkottiertt aber zu einem Verbot hatte man sich
bisher noch nicht entschließen können. Und eine solche
Truppe sollte seht —- so hieß es —- in der Broadwah-Stage
ihre Kiinste zeigen.

» Und
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Regisseur Tahlor war sehr hart und kühl geblieben,
als Ioe Lindner ihm Vorhaltungen machte. »Ich muß
Geld in die Kasse bringen. dazu bin ich in erster Linie da.
Die Kunst kommt erst an zweiter Stelle. Also muß ich
Sachen zeigen. die das Publikum haben will. Dann
kommen die Leute ins Theater und zahlen. slIlfel‘“

»Und Sie wollen wirklich dem Publikum solchen
Schmutz vorsetzen wie diese StripsTease, wie sie in den
Burlesaue Shows gezeigt werben?“ rief See Lindner
empört

»Das will ich weil ich die Ueberzeugung habe, daß die
Sache Geld bringt“, erklärte Tahlor gleichmütig. „Weil.
Miß Lindner, stellen Sie sich um. bringen Sie Ihren
Mädels ein paar neue Tricks bei, in der Art wie die Strips
Tease. und wi. arbeiten weiter zusammen. Sonst...«

Die Ballettmeisterin hatte empört das Zimmer ver-
lassen. Ueber derartige Zumutungen verhandelte sie erst
aar nicht. Nein, sie war sogar bereit, bie äußersten Konse-
quenzen zu ziehen, wenn es sein mußte.

Die Vorstellttna lief ab wie alle vorhergehenden Es
gab Beifall. Iubel. Gelächter und viele Vorhänge; das
Haus war voll, wie immer. Und doch knisterte es schon
irgendwo heimlich im Gebälkz wenn auch vorerst nur dem
ganz feinen Ohr vernehmlich.

Ioe Lindner war am Ende der Vorstellung wieder
vollkommen ruhig, ihr Entschluß war gefaßt; und in
diesem Entschluß brachte sie sogar die Beherrschtheit auf.
ihrer Truppe mit heiterem, ruhigem Gesicht gegenüber zu
treten und Maria anerkennende Worte über ihre Arbeit
zu fagen

»Nur weiter so. Kleinel Aus dir wird wasl« Ein
heißes Rot der Freude stieg in Marias Wangen. sie
lächelte glücklich.

Ioe Lindner aber ging noch einmal zu Tahlor. Ueber-
rascht sah der Regisseur aus, als sie bei ihm eintrat.

‚Weil, Miß Lindner:-·si«e haben sich die Sache überlegt,
nicht wahrs« Er schmunzelte zufrieden. Ia, dem Dollari
fegen konnte eben doch niemand widerstehen »Als right.
ich werde dann ihre Gage erhöhen, vorausgesetzt. daß ihre
neuen Sachen gefallen, und ...«

»Sie irren sich. Mister Tahlor«,
:t.eisterin ruhig. »Wenn wir nicht

können wie bisher . . .«

»Kommt gar nicht in Fragel«
».Gut dann kündige ich unseren Vertrag zum nächsten

fälligen Sermin?“
Einen Augenblick stand Taylor sprachlos, die Ent-

fcheidung kam ihm so unerwartet, daß er vergaß, seine
Pfeife in Brand zu setzen. Dann verzerrte sich sein eben-
mäßiges, feistes Gesicht plötzlich zu einer fchadenfrohen
Grimasse. »Ich nehme die Kündigung an, Miß Lindnerl
Sie brauchen also morgen nicht mehr aufzutretenl«

Und da Ioe Lindner ihn einen Augenblick betroffen
ansah, fuhr er'eilig fort. »Ia, lesen Sie nur ihren Vertrag
einmal genau durchs Sa werden Sie finden, daß Sie nur
auf einen Monat fest engagiert sind, von da ab aber mit
täglicher Kündigung! Der eine Monat ist längst ab-
gelaufen. Also sieht nichts im Wege, wenn wir uns heute
schon trennen. Bye, Bye. Miß Lindnerl« Er winkte nach-
lässig mit der Hand, und der Ballettmeisterin blieb nichts
anderes übrig, als sich wenigstens einen guten Abgang
zu schaffen.

Sie warf den Kopf zurück. »So ist es mir sehr recht,
Mister Tahlor. Leben Sie wohll« Und sie ging hochauf-
gerichtet und mit schwebenden Schritten hinaus.

Draußen aber brauchte sie doch fast eine Viertelstunde.
um sich soweit zu fassen, daß sie ihren Mädels mit der un-
erwarteten Nachricht gegenüber treten konnte. Genau be-
sehen, bedeutete dieser plötzliche Abbruch ihres Gastspiels
ja keine besondere Katastrophe; die Vergütung für die
Rückreise war garantiert, unb in Deutschland würde sich
ohne Zweifel schnell wieder Arbeit finden. Es war ja
Hochsaison

Freilich, die Mädels nahmen die Ankündigungder
nahen Abreise höchst unwillig auf. Matt war erst so kurze
Zeit hier, man hatte fast nichts von New York gesehen.
Man hatte Bekanntschaften geschlossen, aus denen sich erst
etwas entwickeln sollte. hatte Freundschaften angeknüpft,
die vorläufig nur Versprechen. aber keine Erfüllung be-
deuteten..O nein, man hatte durchaus keine Lust, jetzt
schon heimzufahren.

Die Mädchen klagten und jammerten, sie bettelten ttnd
tobten. Aber keine widersprach ernstlich. Keine kam auf die
Idee, sich etwa von der Truppe zu lösen und auf eigene
Faust zurückzubleiben. Keine —- mit einer einzigen Aus-
nahme.

Es war Maria Erlenkamp, die erklärte, sie würde auf
keinen Fall nach Deutschland zurückgehen.

»Ich bleibe hier, Frau Lindner. Europa ist für mich
erledigt«, erklärte sie mit großer Bestimmtheit.

Die Ballettmeisterin wandte sich überrascht und er-
zürnt um. »Du willst hier bleiben? Sa, du bist wohl nicht
ganz bei Trost, Kindl Was willst du allein hier in Rew
mm"

erklärte die Ballett-
so weiter arbeiten
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»Ich werde weiter arbeiten, irgendwo als Tänzerin
eintreten, das findet sich«, erwiderte Maria ohne Zögern.
Alles erschien ihr annehmbarer als die Vorstellung, nach
Deutschland und gar nach Berlin zurückzukehren, wieder
indie Atmosphäre ihres Vaterhauses gerückt zu sein und
wahrscheinlich bald wieder nichts anderes darzustellen als
Erlenkamps Tochter und Rose Erlenkamps Zwillings-
schwester. »Hierbleiben werde ich auf jedeti Falls«

»Und wovon willst du leben, Kindl« fragte Ioe
Lindnen ietzt schon eher besorgt als verärgert. »Glaube
nur nicht, daß du hier so ohne weiteres Verdienst findest.«

»Von meinem Rückreisegeld zunächst. Und dann...«
»Du willst also die Brücken abbrechen? Sein Reisegeld

verzehren? Das dulde ich nicht, Maria. nie'unb nimmer.‘
„Sch glaube nicht, Frau Lindner, daß Sie das Recht

haben, mir meine Reisebergütung vorzue—nthalten«, Maria
war ganz klar und kühl. »Und wenn das verbraucht ist
und ich sollte wirklich noch keinen Verdienst gefunden
haben, dann verkaufe ich eben meinen Schmuck. Von dem
Erlös kann ich jahrelang leben. Es ist also wirklich kein
Grund, sich um meine Zukunft zu beunruhigen", schloß
sie mit einem verföhnlichen Lächeln

»Du wirst es dir noch anders überlegen, Kindl« See
Lindner hielt es für beffer, diese Debatte einstweilen ab-
zubrechen. Maria würde schon zur Vernunft kommen,
wenn die Abreisevorbereitungen ernstlich begannen.

Aber Maria änderte ihren Entschluß keineswegs. Im
Gegenteil, je mehr sie nachdachte, desto klarer wurde es
ihr, daß sie hierbleiben mußte. Nicht nur, um Europa fern

zu bleiben —- nein, sie gestand sich jetzt in einer stillen.
Stunde, daß es hier etwas gab, was sie festhielt ttnd sie
einstweilen nicht loslassen würde: Heurh Blackmout, der
rätselhafte Reporter.

Sie ntußte bleiben, ttiußte ihn wiedersehen, mußte ihn«
kennenlernen und das Geheimnis um diese eigenartige
Persönlichkeit klären, um sich dann entweder von ihm zu
lösen. oder sich ihm bedingungslos und für immer zu ver-

binden. Er hatte schon viel zu nachhaltig von ihrem

Denken und Fühlen Besitz ergriffen, sie mußte sich mit ihm
auseinandersetzen mochte es kommen, wie es wolltet aus-
weichen konnte uttd wollte sie ihm nicht mehr.

Maria beteiligte sich nicht an den Reisevorbereitungen
der anderen, sie machte den Abschiedsbumntel durch New
Yorks Sehenswürdigkeiten nicht mit. den See Lindner
arrangiert hatte, um ihren Mädels zum Schluß doch noch
das Gefühl zu geben, daß sie New York kennengelernt

hatten. Mochten sie Wallstreet und Btooklhn Bridge.
Empire State Building. Woolworth und Ehinatown be-
sichtigen, das interessierte Maria im Augenblick gar nicht.
dafür war immer noch Zeit.

Statt dessen begann sie. sich nach einem möblierien
Zimmer oder nach einer vreiswerten Pension umzusehen,
wo sie billiger leben koitnte als im Hotel Indiana An
Barmitteln besaßsie ihren Rest vom Spielhonorar itnd
das Rückreifegeld. das Ioe Linduer ihr höchst widerwillig
unter zahllosen Ermahnungen ausgezahlt hatte. Das
waren zusammen über vierhundert Sellar, damit konnte
sie schon eine ganze Weile auskomtnen, ohne sich Sorgen
um die Zukunft zu machen. Außerdem würde sie sofort
versuchen, Engagement zu finden. und endlich, für den
äußersten Notfall, blieb immer noch der Schmuck. -
"Und als dann ein paar Tage später die »Hamburg«

wieder am Hudson-Pier zur Abfahrt bereitlag und die
Tanztruppe Lindner geschlossen mit leichten. federnden
Schr tten über den Laufsteg eilte, da stand Maria Erken-
kamp allein auf dem Bollwerk unter der Masse der
Abschiedwinkenden Sie sah leichten Herzens die Ge-
sährtinnen heimfahren; ja, ihr schien es, als sei die lästlge

Verbindung zur alten Heimat erst ietzt gelöst, da die sie
verließen. die mit ihr zugleich von drüben kamen und die,
wie sie selbst, deutsche Erde an ihren Schuhen trugen, als
sie sich einschifften. Ietzt erst war sie wirklich frei, völlig
auf sich selbst gestellt. Und sie zog tief die kühle Nebelluft

dieses Novembermorgens in sich und ließ mit hellen
Augen ihr Tüchlein flattern.

O

Maria glaubte, daß in diesen Wochen jede Verbindung
zwischen ihr selbst und Rose gelöst sei. Sie hatte, wie sie
meinte, das Band durchschnitten, das sie mit der Schwester
verknüpfte. Der Ozean lag zwischen ihnen, und sie hatten
keinerlei Nachricht von einander. Wie konnte es da noch

Gemeinsamkeit geben?
Maria Erlenkamp wußte nicht, daß die Bindutigen des

Blutes stärker sind als der leidettschaftlichste Wille; noch
weniger wußte sie, daß zwischen ihr und ihrer Zwillings-
schwesier die Gemeinsamkeit des Bluterbes so stark war,
daß nicht nur das Aeußere ihrer Erscheinung, sondern so-
gar der Ablauf ihres Lebensganges dadurch in gleicher
Weise bestimmt war. Mochte sie sich innerlich und
äußerlich noch so weit von ihrer Schwester entfernen, es
bleibt der gleiche Rhythmus ihres Lebenspulfes bestehen,
der schließlich doch beide immer wieder in gleiche oder
wenigstens ähnliche Bahnen führen mußte.

Q

Roses Geschick hatte sich in diesen Wochen zunächst
freilich völlig anders gestaltet als Marias Lebensgang.
Während Maria mit fester Hand das Steuer ihres
Schiffes ergriffen ttnd es dahin gelenkt hatte. wo sie :s
haben wollte, war Rose nichts anderesals ein Spielball
der Mächte, die auf sie einstürmten.

Sie fühlte sich iodunglücklich Herausgerissen atts dem
Sehen, das der Vater für sie bestimmt und, wie er meinte,
unverbrlichlich gesichert hatte. wußte sie zunächst durchaus
nicht. wie sie sich mit den neuen, ihr aufgezwungenen Ver-
hältnissen abfinden sollte. Ihr bisheriger Lehensinhalt —-
Kleidungsfragen, Sport und Geselligkeit —- war ihr ge-
nommen worden. So wußte sie durchaus nicht, wie sie ihre
Tage verbringen sollte, denn niemals hatte jemand ernst-
lich ihren Sinn aus andere Dinge gerichtet. Und den
strebenden Ehrgeiz, der Maria vorwärtstrieln besaß
M nicht. Fortsetzung folgt«



hat der Neichsarbritsniinisler bse seluungen, die danach
vom Arbeitsanit gewährt werden können, mit Wirkung vom
1. Dezember 1939 verbessert.

unächst ist die bisherige Vorschrift, daß ein an der neuen
Arbeitsstelle erzielter Me rverdienst grundsätzlich ans den Tren-
nun szuschlag des Arbe tsamts anzurechnen ist, dadurch er-
ebl ch eingeschränkt worden, daß nun in Zukunft alle r

e h r v e r d i e n st, der durch erhöhte Arbeitsleistung erzielt
wird, den Dienstverpflichteten v o ll zu gute kommt, der
Trennungszuschlag insoweit also nicht mehr ge-
kii r z t wird.

Erleichterung iiir Zahlung der Wohnunggmiete
Eine noch wichtigere Verbesserung ist für die Gewährung

»der Sonderuntersiiitzung getroffen. Die Arbeitsämter können
je t zur Erleichterung der Zahlung der W o hn u n g s miete
a en Dienstverpflichteten usw., die eigene Wohnung haben und
die mindestens einen Angehörigen zu unterhalten haben, eine
Sonderunterstützung in Hohe der halben Woh-
nungsmiete gewähren, soweit das Arbeitseinkommen an
der neuen Arbeitsstelle geringer ist als an der bisherigen. wo-
bei bis zu 50 Mark monat ich gegangen werden kann. Hat
der Arbeiter oder Angestellte neben der Zahlung der Woh-
nungsmiete noch Verpflichtungen, die der bisheri en wirtschaft-
li en Lage ent prechen und ie von dem Dientverpflichteten
in olge seines geringeren Arbeitseinkommens nicht mehr er-
füllt werden können, so kann für die Erfüllung dieser Ver-
pflichtungen auch über den Mietanteil hinaus wie
bisher vom Arbeitsamt Sonderunterstützung gewährt werden.
Ein etwa zustehender Trennungsziischlag wird neben der Son-
derunterstützung gewährt.

Der Grundsatz. daß die Sonderunterstühun nnd das neue
Arbeitseinkommen »zusammen das frühere Ar eitseinkonimen
nicht übersteigen durfen, bleibt aufrechterhalten. Anträge sind
bei dem Arbeitsamt zu stellen, in dessen Bezirk der Dienst-
verpfli teteoder der Gleichgeftellte vor der Arbeitsaufnahme
seinen ohnort oder gewohnlichen Aufenthalt gehabt hat.

Hiliuh von Frauen und Fugendliilien
Der Neichsarbeitsminister hat in einem Erlaß zu der neuen

Verordnung uber den Arbeitsschutz weitere Maßnahmen für
den besonderen Schutz von Frauen und «Jugendlichen angeord-
net. Um den Schutzder arbeitenden Frau zu verstärken. wird
bestimmt, daß kunftig» keine Ausnahmen mehr von den Vor-
schriften des Gesetzes über die Beschäftigung vor und nach der
iederkunft angebracht sind. Gleichzeitig trifft der Minister in

dem Erlaß eine Klarstellung wegen der zulässigen Verkürzung
der Ruhepausen. Danach kommen verlurzte Ruhe-
pausen fiir Frauen und Jugendliche nicht in Betracht,
wenn die Arbeiten mit erheblicher körperlicher Anstrengung
oder unter erschwerenden Arbeitsbedingungen geleistet werden. «
und zwar auch dann nicht, wenn die Arbeit häufig durch Kurz-
pausen unterbrochen wird. Auch durch Kurzpausen ist keine
ausreichende Erholung der Frauen unsd Jugendlichen gewähr-
leistet {in ssolchen Fällen sind vielmehr die längeren. in
der Arbeitszeiiordnung nnd»im Jugendschutzgesetz vorgeschrie-
betten Ruhepausen zu» gewähren. Frauen und Jugendliche
dürfen in der Nachtichicht von 20 bis 6 Uhr nicht beschäftigt
werden. Ausgenommen sind nur die erwachsenen Arbeiterin-
nen im Verkehrswesen, im Gaststätten-, Vergnügungs- und
Beherbergungsgewerbe sowie ähnlichen Gewerben. .

Festtags-Niickfahrkarten zu Weihnachten nnd Neusahr

Der Pressedienst der Reichsbahndirektion Breslaii teilt
mit: Auch in diesem Jahr werden von der Reichsbahn zu
Weihnachten und Neujahr Festtags-Rückfahrkarten ausgegeben.
Die esttags-Rückfahrkarten gelten zur Hin- und Rückfahrt
an a en Tagen vom 21. Dezember 0.00 Uhr bis zum 4. Ja-
nuar 1940. Die Rückreise muß am 4. Januar 1940 um 24.00
Uhr beendet sein. Zur Vermeidung von langem Anstehen
an Hatiptreisetagen und den damit verbundenen Reiseerschwer-
nissen wird dringend empfohlen, die Festtags-Rücksahrkarten
schon jetzt im Vorverkan zu lösen.

Rundsunb-Programm
Reichssender ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Marschmusik und Nachrichten. —-
6.00: Bauer, fiir dichl —- 6.10: Morgengymnastik. — 6.30:
Frühkonzert Dazwischen um 7.00: Nachrichten. —- 8.00:
Ruf ins Land. gllnichliefzenh: Frauengymnaftil. —- 8.30:
Konzert. —- 10.00: Zeit und Glückwünsche. sllnichliefzenh:
Sendepause. —- 11.30: Zeit, Wasserstand und Marktberichte
des Reichsnährstandes. — 11.45: UnsetzzNErnährung —
12.30: Nachrichten. —- 14.00: Nachrichten, arktberichte des
Reichsnährstandes und Börsennachrichten. Anschlieszendt
1000 Takte unterhaltende Musik. (Schallplatten) —- 17.45:
Nachrichten in serbo-lroatischer Sprache. —- 18.30: Kleine
Abendmusik. — 19.45: Nachrichten in serbo-troatischer
Sprache. — 20.00 und 22.00: Nachrichten. Anschlieszenm
-Schallplatten. — 22.30: Nachrichten in serbo-kroatischer
Sprache. -— 24.00: Nachrichten

Sonntag, 17. Dezember

6.00: Aus Hamburg: Hafenkonzert Dazwischen um 7.00:
Aus Breslaui Nachrichten. — 8.00: Morgens ruch am Sonn-
tag. —- 8.10: Musil am Sonntagmorgen. ( ndustries allpl.)
-—— 8.40: Zeit, Nachrichten und Glückwiinsche — 9.00: We rhafte
Ausfahrt. Gruß der Heimat an die Front. Dichtung von Leon-
hard Hora. — 9.30: Klaviermusik. Adelheid Zur. —- 10.00:
Frohe Klänge. (Jndustrieschallplatten.) — 11.00: Entscheidungen
des Mens enherzens. Berühmte Szenen der Weltdichtung.
2. Folge. riedrich Schiller: »Wilhelm Tell.« — 12.00: Aus
Berlin: Mittagskonzert Da wischen um 12.30: Aus Breslau:
Nagri ten. —- 13.00: Aus eipzig: Mittagskonzert. —- 14.00:
Na ri ten. —- 14.10: Kathrine schreibt aus Dänemark. Eine
Erzählung um einen Kinderbrief. Von Ellen Hoffmever. —
14.30: Musik nach Tisch. (.Jndustrieschallplatten.) —- 15.30: Viel-
leicht gefällt dir was? Freunde plaudern über Biicher und
hören auch gern Musik dazu. —- l6.00: Aus Berlin: Großes
Wunschkonzert für die Wehrmacht. Dazwischen um 17.00: Aus
Berlin: Nachrichten. — 19.30: Sportereignisse des Sonntags. —-
19.45: Nachrichten in serbo-lroatischer Sprache. —- 20.00: Nach-
richten. — 20.15: Politische Zeitungsschau. —- 20.30: Abends,
wenn die Lichter glüh’n . . . Melodie der Großstadt. Ein
musikalischer Querschnitt. —- 22.00: Nachrichten. Anschließend:
Schallt-lauen -- 22.30: Nachrichten in serbo-kroatischer Sprache.
—- 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert. Da-
zwischen um 24.00: Aus Breslaur Nachrichten.

Montag, 18. Dezember ‚
9.25: Tischlein deck dichl Ein Schelmensviel von Kurt

Vetter. —- 11.00: usik von Schallvlatten. -— 12.00: Aus Ham-
burg: Mittagskonzert —- 15.25: ür unsere Kinder: Fröhliches
Turnen. -— 15.45: Deutschland, inderlandl Die unersüllbaren
Wünsche. —- 16.00: Aus Hamburg: Nachmittagskonzert. — 17.10:
wi chenmusil. (Jndustrieschallplatten. — 18.00: Blick in Zeit-
ri ten. —- 18.10: Kleine Violinmusi . Karl-Albin Hoffmann

Ziolinex Kurt Hattwig (am Flügel). —- 19.00: Von Bühne.
unt und Film. —- 19.30: Zwischenmusik. lSchallvlattenJ —

20.15: Wir spielen auf! Hanna Sanda (Sopran), Jrene oe
Noiret (Vortragslieder), Friedrich Eugen Engels (Tenvri Pro-
fessor Aldo errare (Violine), Kurt Hattwlg (Klaviers, das
Kleine Orcheter un das Große Orchester des Neichssenders
Breslau. .- 22.45: Wir spielen aufl lFortfetzungJ —- 0.10 bis
1.00: Aus Berlin: Unterhaltungslonzert

Dienstag, 19. Dezember

9.30: Aus Berlin: Das ist Englands Einige bemerkens-
werte authentische Berichte. -- 11.00: ßaußirau. das gebt dich

I

 

 

anl — 11.20: Zwischentnusih fSchallHlattenJ — 12.00: aus
ranksurt am Main: Mitta slonzert. — 13.00: Aus Leipzig:
ittagskonzert. — 15.00: Kr egslamerad Pierd. — 15.25: iir

unsere Kinder: Wir baiteln Weihnachtsgeschenke. —- 16.00: us
Frankfurt am Main: Nachmittagskonzert. —- 18.00: Mörites
lieder. Von Hugo Wolf. Gerbard Bertermann lBariton). Kurt
Hattwig (am liigel). —- I9.00: Beachiet und betrachtet —-
19.15: Kleine bendmusik. (Schallvlatten.e —- 19.30: Zwei
Bücher fiir den Filnifreund. —- 20.15: Zwi chenmuslt ( all-
platten.) — 20.30: Einbruch im Savon Ein Krim nalhör piel
von Paul Verhoeven. —- 22.45: Kleines Konzert. Maria Neuß
(Violine), Albert Müller-Stahlberg lEello), Kurt Hattwig Gla-
vier). — 0.10 bis 1.00: Aus Berlin: Unterbaltunaskonzert.

Kleine Reise zum Weihnachtsgliirk
Borweihnachtliche Sendungen des Reichssenders Breslau

Nun, da das Weihnachtssest immer näher rückt, steht das
Programm des Reichssenders Breslau mehr und
mehr im Zeichen vorweihnachtlicher Sendungen, die vor allem
unseren Soldaten an der Froni, die keine Möglichkeit haben,
dieses Fest im Kreise ihrer Familie oder ihrer Angehörigen
zu verleben, gerade in diesen schönen Tagen des zur Neige
gehenden Jahres eine innige Verbindung mit der Heimat
bri en iolIen. Eine .,Kleine Reise zum Weihnachtss
gl c!“ fuhrt uns am Donnerstag, dent 21. Dezember, in der

eit von 21 bis 22 Uhr in ein kleines Städtchen. das im
chnee cZwischen Hugeln und Wäldern liegt lind uns das

Weihna» tsgluck wieder schenken soll, das einmal unsere Kind-
heit ersullte Um diesen Gedanken schrieb R. R. Neubert ein
vorweihnachtliches Spiel, das Willi Hahn in Musik kleidete.
Ein anderes Weihnachtsstüct schrieb Karl Mohr. das unter
dem Titel ,,Weihnachisobend eim Pusche« am Frei-
tag, dem 22. Dezember. in der Zeit von 18 bis 18.30 Uhr
unter der Leitung von Aer Feit zur Sendung gelangt. Hier
erleben wird einen Weihnachtsabend in einem schlesischeil
Riesengebirgshänschen. Und dann kommt der letzte Tag vor
dem 24. Dezeniberl Das ist stets ein Großkampstag, an dem
der »Weihnachtsmann« feine. letzten Einläufe oft noch vor
Toresschluß erledigen mußte Die heiteren Erlebnisse dieses
letzten Sonnabends vor dein Weihnachtsabend führen uns aus
den Weihnachtsmarlt und in die Spielzeuggeschäfte. »Mot-
gen, Kinder» wird’s was geben!“ ist darum dies-
mal der Untertitel der Feierabendsendung, die unter dem
ständig wiederkehrenden Leitwort »Leg· in den Schoß die
Hände« am Sonnabend. dem 23. Dezember, in der Zeit von
19 bis 19.45 Uhr stattfindet.

Schlesische Glocken läuten die Weihnacht ein

.. Glockenklänge sind die Musik Gottes Wenn die stille
Dämmerung des Weihnachtsabends ihre silbergrauen Schleier
uber die Städte, Dörfer. Wälder und Aecter unserer schlesischen
Heimat webt, dann läuten die schlesischen Glocken die Weih-
nacht ein. Ueberall im fchlesischen Lande, im Hügelreiche Grün-
bergs. in der Ebene der rechten Oderseite. im alutenden Berg-
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werkslande Oberschlesiens, aus den funkelnden Höhen des
Niesengebirges -— überall läuten die Glocken. Glockenmusik
iiber dem weihnachtlichen Schlesieni Dieses Erlebnis einer
magischen Zauberwelt bereitet der Neichssender Breslau auch
in diesem Jahre wieder am Weihnachtsabend seinen Hörern
in der Heimat und diesmal auch unseren Soldaten an der
From. Für die am Sonntag, dem 24. Dezember, in der Zeit
von 19 bis 20.10 Uhr stattfindende Sendun »Schlesiens
Glocken läuten die Weihna t en« schrieb Leon-
hard Hora eine weihnachtliche Landscha tsdichtung, in die das
schwingende Geläut der Glocken unserer schlesischen Heimat

_ hineinläuten wird. .

 

sksStandesamtliches Nachrichten] Aufgebote:
Arbeiter Kurt, Richard, Emil Sacher. Breslau und Arbeiterin
Elstiede, Martha Ackermann, Brockau. -

"‘ IVerdunkelnng auch frühmorgens.] Viele Volks-
genossen bedenken« nicht, daß es bis aus weiteres nicht
nur abends, sondern auch in den frühen Morgenstunden
dunkel ist. Jeder Volksgenosse muß darauf achten, daß
die Verdunkelungsvorrichtungen nicht nach dem Aufstehen,

Wann wird verdunkelt ?

Beginnt Sonnabend um 16,00 Uhr
Ende: Sonntag um 7,20 Uhr

sondern erst vor dem Verlassen der Wohnung entfernt
werdendürfen In großen Geschäfts· und Bürohäusern
müssen die Putzfrauen, in Privathäusern die Hausfrauen
und diie Hausgehilfinnen ebenfalls daran denken, daß
während der in der Frühe herrschenden Dunkelheit keiner-
lei Licht nach außen fallen darf.

Hotelpage wird Hallengehilfe. Die Reichsarbeits emein-
schaft sur Berufserziehung im Frenidenverkehr bemüht ch seit
langerer Zeit um die Neuordiiung der Gaslstätten- und Hoteb
berufe. Als Anleriiberuse sind festgelegt der Hallengehilfe und
der {tapfer oder Büfettier mit einer Anlernzeit von zwei Jah-
ren, Zinimermädchen, Hoteldiener Silber- und Kupferputzes
mit einer Anlernzeit von einem Jahr. Der seit Jahren um-
strittene Hotelpage geht in den neuen Grundberuf des Hallen-
gehilfen uber. Bei der Einstellung eines Hotelpagen ist ein
ehrvertrag als Hallenlehrlin abzuschließen. Auch die sonsti-
en im Hallendienst vorhan enen Tätigkeiten erfahren den
inbau in ein geordnetes Berufsbild. das in der Schasfung

des Hallenmeisters aipieln foll.

—

Lies Dein Heimatblatt die ,,Brolkauer Zeitung«

Aerztlicher Sonntagsdieusi ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schaube, Wintler Allee 2. —-
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Lebensmittel-Karte

Die Abschnitte flir Kassees
mittei stellen es dem Käufer
völlig frei, ob und wieviel er von
dem vorgeschriebenen Gewicht
(bisher 400 g flir 4 Wochen)
für Kasten-Zusatz oder Kasten
Ersatz verwendet

Es ist ungemein wichtig-
die Abschnitte richtig in Zusatz
und Ersatz einzuteilem Denn
der hohe Gehalt an Jnuiiw
Fruchtzucker, Rommel und
Aromastoffen im

Mühlen  
Franck

Keilest-Ists
bietet bei richtiger Ausnutzung
der Kartenabschnitte ein beson-
ders gehaltvolles und ergiebiges
Kasseegetrcint
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Benutzen Sie uneere sonsten-stehes-

 

: res au-Scm

Mitglied der Kunden-Kredlt-G. In. b. l-l.
Bedienen Sie sich bitte unserer Geschenkgutscheine

serceeih. ..‘.

Unser Geschäft ist am Sonntag, den 17. Dezember. von 13 bis te Uhr geöffnet!
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L E DE RwARE N

Da; WMAM few-OW-
nur Gartenstraße 85

schrägüber dem Landeshaus

I

Breslau II

-990—

Wohlüberlegt
muß es werden, was Sie auf die Punkte der Kleiderkarte
kaufen wollen. Mehr denn je ist es notwendig den
größten Wert auf hervorragende Güte und Haltbarkeit
der Wäsche zu legen, denn bei gleicher Punktzahl
hält eben wirklich gute Wäsche bedeutend länger als
ganz billige. Sie werden deshalb Ihre Einkäufe in
einem Geschäft vornehmen, welches von jeher den
Qualitätsbegriff hochgehaiten hat. Drei Generationen
Schlesier haben festgestellt, daß man sich in dieser
Beziehung auf Völkel verlassen kann. Das alt-
bekannte Leinenhaus Gotthard Völkel. Breslau,
Friedrich-Wilhelm-Str 5| u. Neue Schweidnitzer Sir l5
(nahe Gartenstr.) hat sich in einem halben ahrhundert
den Ruf erworben, daß es zu mäßigen Preisen hervor-
ragende Wäsche und Berufskleidung führt. Liebens-
würdige und fachkundi e Bedienung erleichtert Ihnen
den Einkauf und Iäßt Sie bald bei Völkel heimisch
werden." Deshalb: Weihnachtsgeschenke sollen von
Völkel sein!

SIIIBIIIiII‘IBII
hält vorrätig

E. Dodeeit’s Erben
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»-  neun bringen
MITPRAKTISCHEN” DINGEN.

« ..-ä-    
. . . aber gute Qualitäten ·
müssen es sein, die sich erst

recht beim Tragen bewähren.

Warme Strümpfe

Geschmacks-. Handschuhe

Zeitgemäße Unterwäsche

Flotte Pullover oder Westen
für Damen. Herren und K:nder.

Dafinden auch Sie ganz bestimmt
das Richtige und Sie schenken

schön, gediegen u. preiswert J

m
monntag, denn 17., von is — 18 geöffnet

onntag, den 24 , von ils-le geöffnet

- KLEMM-»Hm»
BRESLAU W ZWINGERDLATZ ‘a 
 

 

Arcona-Räder . z G .
FliritarutSporLStaitnlanti m 65.- 4 eIge

mit neuem Kasten 18,— Mk.
Stabile Tourenräder n. Zwel- I. Italiens-ade-

Z Sanitäter. inmittan ...m 65.- ·
grosse ‚Laterna mag-ca
mit vielen Bildern 14.-— Mk.

samt- llodelie mit Brensnsbes e. Baueinheit.
? Garantie-Ruderflr llerres

zu verkaufen. Näheres in

der Geschäftsstelle d. Ztg.

s. Dantes eilt Freilauf e. itlcitfrltt litt 46-“

_—

 

  

Fehrrader aueli ohne Ierelfung

lacustris-n Unser-. Zwei- enil iirelrliier
Musikinstrumente. Kofferepp. Schaltet. »
Rundtunkuerite. Muslkschrlnlte. Pist-
tenspleler, Bettler-sah FotOoArtlltsl.
Wetf.. Steuhseue. Helzklss.. Elektrosrt.

I Wasserwogen 34‘o 395°
ä Moos-usw« es. Zwillie imm. h

 
 

pres-
se iportws es. lasterhaften trstzes. (leitete semankpapiere
g nasses Issfsttesnu esw. Bedertsdeclnnes- Kuchen-nisten

scheine werden is
Servietten weiß u. bunt

hält vorrätig

E. Dodeek's Erben

Zentren "armes.

B II B l. l I

Weinmelsterstr. s   
 

Liederbuch „Wir Mädel singen“
Kleine Duden . . . .

Ansel- Unterrichtsbuels überErste Hilfe
vom Deutschen Roten Kreuz (gediegnere
Druckausgabe) .

hält vorrätig

E. Dodeck's Erben, Bahnhofstr. |2

« Weihnachtskarten
Postkarten und auch im Umschlag, zu haben bei

E. Dodocks Erben, Bahnhofstraße I2
 /
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und NIKOLAISTRB-Il 
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EIII IIIIBS BIIBII IIII‘ ‚lIIiII IIIBIIIIIiIßIIISIISIlII
bietet Ihnen unsere reichhaltige
und neuzeitliche Auswahl in

Romanen
Jugendschrllten

Märchenbücher

Büderbücher‚

Kochbücher
Beachten Sie unsere SchaufenSterauslagen!

Buchbestellungen werden dieses Jahr rechtzeitig erbeten
ohne Aufschlag schnellstens ausgeführt

E. Dodeek’s Erben. Bahnhoh
Straße |2

 

schöne und

   

 

 

 

Freude duro‘t Schenken!

In meinem Hause liegen «

in allen Abteilungen viele

praktische

Geschenke für Sie bereit

JIlflt‘""ttt„
onst-Ums DER KLEINEN PREISE

ß R Es LAU- Graupenßr.6-10

Mein Geschäft ist an. den Sonntagen.

den 10. u. 17. Dezember, von 13-18 Uhr

und am 24. Dezember

von 12-17 Uhr geöffnet

 

- - Kauft beiiu‘n’äeren ins‘erenten - -
 

Weihnachts-Einschlaonanler
IIIIiiIliIiii‘n golfl. stiller. nunt

Watnnanms-nnnänuer
IÄIBIIIIIBBHIS'IBIIBI'

In verschiedenen til-vorn
IaIIIBIIil «
I’IIIIIIBIISIIIIIBIl'IilIIBIBIl
ZIGIIII- lI. flaßIIllIIiI'II-Iilllßlß
lilllIlSiIIIBII-IIIJI‘IHIIBYI
I’lIIIIlBII- IIIIII SDIIIilIBIIIIIlIIBII

« fBIIIIIIISIIIaI‘IIlIIS
finden Sie bei.

E. voller-ca Erben

ZZIIIIIIIBI-IIIIIIIIIIIIIU
Küche, Bad und Garten
Parkstraße sofort zu ver-
mieten. Miete 48,50 Mk.
Interessenten wenden sich
unter Off. 375 a. d. Zeitg.
 

 
Gutes Grundstück
-— Villa oder Zinshaus -
in Brockau bei hoher An-
zahlung ZII IIBIIIBII Osaan
Zuschriften erbeten unter
B. S. 30 078 a. Ala,BreslauI.

Engl. Pfartkirche
Sonntag 9 Uhr Schubert, 11 Uhr
Kindergoltesd., 20Gemeindeabend
Donnerstag 8 Uhr Betstunde

 

 

   
   

          

   

 

  

' Danksagung.

Außerstande jedem einzelnen zu danken
für die so zahlreichen Beweise herzlicher
Teilnahme und für die vielen Kranzspenden
beim Heimgange unseres lieben Sohnes
sagen wir allen auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank, ganz besonders Herrn ,
Pfarrer Schulte, dem Kirchenchor, der

NSDAP. und dem Deutschen Frauenwerk
Ortsgruppe Brockau Nord, der III-, den
Schülern der Klasse 1 der evangelischen
Volksschule und den Mitbewohnern der
Häuser Breslauer Straße 31 und 32.

Brockau, den I6. Dezember 1939.

Georg Fischer und Frau
Maria, geb. Langner.

 

  

 

  

    
herzlichsten Dank. 
  

Danksagung. .
Für die herzliche Teilnahme und die

herrlichen Kranzspenden beim Heimgange
unseres lieben Sohnes sagen wir allen unseren

Brockau, den 16. Dezember 1939.

‚l’llll IIIIIGS lIIlIl fl'illl HII'IBIIO. geb, Hilbrich.

  

 


